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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

f Bekanntmachung.
Die hausiergcwerbelreibende des Kreises, welche im Jahre 1913

ein Gewerbe im Umherziehen betreiben wollen, werden hierdurch
aufgefordert , unverzüglich und zwar spätestens bis zum 15. Oktober
b. Is . bei der Ortspolizcibehörde ihres Wohnortes schriftlich oder
mündlich den Antrag auf Erteilung der dazu erforderlichen Wander-
gew« bescheine bezw. Gewerbescheine für das Kalenderjahr 1913 zu
stellen. Nur bei Einhaltung dieses Termines kann mit Sicherheit
darauf gerechnet werden, daß die beantragten Wandergewerbe-
bezw. Gewerbescheine bis spätestens den 1. Januar 1913 bei der
Kreis - bezw. Gemeindekasse zur Einlösung bereit liegen, während
bei späterer Antragstellnng infolge der großen Masse der auszu-
fertigenden Scheine die Fertigstellung bis zu dem gedachten Termine
sich in den meisten Fällen nicht ermöglichen läßt.

Die Herren Bürgermeister des Kreises (mit Ausnahme von
Biebrich und Hochheim, werden ihre Anträge direkt bei der König¬
lichen Regierung zu stellen haben), ersuche ich, die vorstehende Auf¬
forderung wiederholt ortsüblich bekannt zu geben.

hinsichtlich derjenigen Hausierer, welche erst am Schlüsse des
Jahres in ihrem Wohnorte eintrcffen und die Anträge nicht recht¬
zeitig stellen können, das Hausiergewerbe aber voraussichtlich im
folgenden Jahre wieder betreiben werden, ist Fürsorge zu treffen,
daß die Anträge von deren Angehörigen im Wohnorte gestellt wer¬
den. Gleichzeitig mache ich den Herrn Bürgermeistern hierdurch
zur Pflicht, die Anträge sofort — ohne Ansammlung — an mich
weiter zu beordern.

Bei der Aufnahme der Anträge sind die Vorschriften des Ge¬
setzes vom 3. Juli 1876 (G.-S . S . 247) der Ausführungsanwcisung
dazu vom 27. August 1896 und insbesondere der Anweisung des
Herrn Regierungs -Präsidenten vom 25. Juni 1901, betreffend das
Wandergewerbe , genau zu beachten. Ganz besonders verweise ich
auf Ziffer 4 der Anweisung vom 25. Juni 1901 und auf die der¬
selben beigegebenen, jetzt zu verwendenden Musterantragsformulare
mit dem Bemerken, daß die früheren Formulare nicht mehr ver¬
wendet werden dürfen . Die neuen Formulare werden Ihnen dem¬
nächst zugehen.

Sosern der in dem Personalbogen — Muster 4 der Anweisung
vom 25. Juni 1901 — anzugcbende Ort, von welchem aus der An¬
trag gestellt wird, nicht fester Wohnsitz des Antragstellers nn In¬
lands sein sollte, ist dies durch die Worte „nur vorübergehender
Aufenthalt " ersichtlich zu machen, und gegebenen Falles vorher an¬
zugeben, welcher andere Ort als fester Wohnsitz des Antragstellers
im In - oder Auslande bekannt ist.

Den Antrag auf Erteilung von Wandergewerbescheinen an
solche Ausländer , welche das Gewerbe als Topfbinder , Kesselflicker,
Drehorgelspieler, Dudelsackpfeifer oder einen Hausierhandel mit
Brech- und Drahtwaren und ähnlichen Gegenständen betreiben
wollen, ist stets der früher erteilte bisherige Wanderschein beizu¬
fügen.

Wird um Erteilung eines steuerfreien Gewerbescheines nach¬
gesucht, oder auf Ermäßigung des gesetzlichen Steuersatzes ange¬
tragen , so ist dieser Antrag stets im Formular besonders zu be¬
gründen und zu begutachten.

hinsichtlich der Antragsteller und Begleiter unter 25 Jahren
verweise ich auf die Vestimungen des 8 57a der Gewerbeordnung
und der Ziffer 11 der mchrgenannten Anweisung vom 25. Juni
1901. Derartige Anträge sind in dem Antragsformular ebenfalls
näher zu begründen.

Schließlich wird noch darauf aufmerksam gemacht, daß der Ge¬
werbebetrieb im Umherziehen nicht eher begonnen werden darf , bis
der Gewerbetreibende im Besitze des Wandergewerbe - bezw. Ge-
wrbescheines ist und daß die Ausstellung von Attesten über die er¬
folgte Antragstellung zwecklos und von den Herren Bürgermeistern
zu unterlassen ist.

Wiesbaden, den 27. August 1912.

I, °Nr . I . 9686.
Der Königliche Landrat.

von h e i m b u r g.

Wird bekannt gemacht mit dem Bemerken, daß Anträge auf
Erteilung der Gewerbe- und Wandergewerbcfcheine im Rathaus m
den Vormittags -Dienststunden anzubringen sind.

Die für 1912 erteilten Scheine sind dabei vorzulegen.
Hochheim a. M ., den 2. September 1912.

Die Polizeiverwaltung : W a l ch.

Bekanntmachung
Am Donnerstag , den 5. September l. Is . \

nachmittags 2 Uhr
läßt die S . Aschrott'sche Gutsverwaltung den Obst-Ertrag im Dämel,
in mehreren Parzellen , öffentlich versteigern. Besichtigung am Ver¬
steigerungstage, vormittags von 10 Uhr ab gestattet.

Hochheim a. M., den 31. August 1912.
294K Der Bürgermeister : Walch.

Nichtamtlicher Teil,
ver Kaiser in der Schweiz.

Berlin,  2 . September . Der Kaiser ist um 10 Uhr 30 Min.
abends im Sonderzug vom Potsdamer Bahnhof nach der Schweiz
abgereist. Mit den, Kaiser fuhren Fürst Fürstenberg , Generaloberst
v. Plessen, Oberhosmarschall Gras Eulenburg.

Basel.  3 . September . Um 3.33 Uhr fuhr der Kaiserliche
Sonderzug in den Bundesbahnhos ein. Die Perronstrecke, aus der
der Zug anhielt, war durch eine grüne Hecke abgegrenzt und mit
deutschen und schweizerischenFlaggen sowie Girlanden dekoriert.

Sobald der Zug stillstand, verließ der Kaiser mit seinem militärischen
Gefolge den Wagen und wandte sich, ohne die Vorstellung abzu-
waAen, an die ihm bekannten Herren, worauf die Vorstellung der
Anwesenden vor sich ging. Vor der Verabschiedung sprach der Kaiser
den Baseler Regierungsrätcn seine besten Wünsche für das Gedeihen
der Stadt Bafel aus . Um 3.45 Uhr fuhr der Zug nach Zürich
weiter.

Basel,  3 . September . Bei seiner Durchreise hat der Kaiser
einer Anzahl hiesiger Einwohner Ordensauszeichnungen verliehen.

Zürich,  3 . September . Der Kaiserempfang gestaltete sich zu
einer sehr herzlichen Ovation. Um 5.20 Uhr kündigte Heller Jubel
das Nahen der Bundesratsdelegatio », bestehend aus dem Bundes-
prasidenten Dr . Forrer , den Herren hofsmann und Motto . Sieben
den Kutschern saßen auf den ersten drei Wagen die Bundesweibeln.
Neben den Vertreterii des Bundesrats fanden sich Regierungsprä¬
sident Nägelin , der Präsident des Ständerats Billeter , der schweize¬
rische Gesandte in Berlin , Dr . de Claparvde, der deutsche General¬
konsul in Zürich Fab « du Faure , und verschiedene Militärs zur
Begrüßung des Kaisers ein. Bei bedecktem, aber regenlosem Him¬
mel traf der kaiserliche Sonderzug pünktlich 5.20 Uhr in Zürich ein.
Unter den Klängen der Musik entstiegen der Kaiser und seine Be¬
gleiter dem Zuge. Der Kaiser trug die Unifonn des Gardejäger-
Bataillons mit den Abzeichen eines Generalfeldmarschalls. Der
Kaiser drückte dem Bundespräsidenien und den Bundesräten die
Hand und nahm durch den Bundespräsidenten die Vorstellung der
verschiedenen Militärs und der Vertreter der Behörden entgegen,
hierauf stellte der Kaiser dem Bundespräsidenten seine Begleiter
vor, welche Bundespräsident Dr. Forrer seinerseits mit warmem
Händedruck begrüßte . Gefolgt von dem Bundespräsidenien und den
anderen Herren schritt der Kaiser unter dem Bestall der Menschen¬
menge zum Bahnhofsplatz, hauptmann Moser erstattete beim Be¬
treten des Bahnhossplatzes dem Kaiser die vorgeschriebeneMeldung.
Der Beifall von allen Seiten erfreute sichtlich den Kaiser, hieraus
fuhren die Wagen vor. Der Kaiser bestieg um 6 Uhr 38 Minuten
mit dem Bundespräsidenien den Wagen, dem zwei Dragoneroffi¬
ziere zur Seite ritten . Um sechs Uhr traf der Kaiser in der Billa
Rietberg ein. Auf der Villa wurde die Kaiserstandarte gehißt.

Z ü r i ch. Der Tag, an dem der Kaiser in Zürich einzog, war
zwar nicht von einem blauen Himmel gesegnet, doch herrschte regen-
freies kühles Wetter, so daß die hunderttausende , die den Kaiser
sehen wollen, auf ihre Rechnung kamen. Die Zahl der in Zürich
weilenden Menschen wird wahrscheinlich über 300 000 betragen.
Das Straßenbild war würdig , wenn auch keineswegs übertrieben
festlich. Der Flaggenschmuckder eingerammten Fahnenmasten an
der Bahnhofstraße und am Alpenkai, einige reicher dekorierte Bank-
und Geschäftsgebäude beherrschten die festliche Szenerie . Einzugs-
pforten hatte man nicht errichtet. Bei seinem Erscheinen auf dem
Bahnhofsplatze wurde der Kaiser vom Publikum hinter der Ab¬
sperrung und von den Zuschauern in den umliegenden Gasthöfen
mit echter Herzlichkeit begrüßt . Jubelnde Hochrufe und Tücher-
schwenken überall , wohin man blickte. In Zürich herrschte selten
eine so einmütige Freude . Alle Teilnehmer fuhren beim Einzug
in zweispännigen offenen Landauern . Das Publikum begrüßte
allenthalben den Zug mit derselben Herzlichkeit. Der gesamte Vor¬
gang löste überall hohe Befriedigung aus . Alle Erwartungen
hatten sich erfüllt, und das Publikum zerstreute sich nach dem Scharr¬
spiel in bester Ordnung . Die wahrhaft herzliche Aufnahme des
Kaisers wurde allenthalben vermerkt. Die Einfachheit und die treff¬
liche Durchführung des Einzuges erregten überall hohe Befriedi¬
gung. Der festliche Empfang , der sozusagen die Ouvertüre zur
Kaiserreisc darstellt, ist um so höher einzuschätzen, als in der Schweiz
solche Zeremonien etwas gänzlich Ungewohntes sind.

Das Bankett im Hotel Daur au Lac.
Zürich,  3 . September . Der Saal im Hotel Baur au Lac, in

dem das Bankett am Abend stattfand, zeigte außer Blumenschmuck
keine andere Dekoration, als deutsche und schweizerische Fahnen.
Um V8  Uhr kam der Kaiser im Automobil im Hotel Baur au Lac
an, begleitet vom Oberst-Korpskommandanten v. Sprecher v. Bcr-
negg und den übrigen Delegierten. Er wurde vom Bundespräsident
I) . Forrer und den Bundesräten hoffmann und Motto empfangen.
Beim Eintritt des Kaisers in das Hotel spielte die Musik die deutsche
Nationalhymne . Nach 5 Minuten nahmen die Gäste an dem pracht¬
voll dekorierten Tisch des Spestcsaals Platz. Der Kaiser zeigte sich
von dem Empfang in Zürich sehr erfreut . Dem Bundesprasident
drückte er seine Besriedigung darüber aus , wieder in Zürich zu
sein, wo er schon einmal in seinen jungen Jahren geweilt habe.

Um 8V  Uhr war das Diner im Hotel Baur au Lac zu Ende,
hierauf wurde der Kaffee serviert. Der Kaiser unterhielt sich
mehreremale mit dem Obersten Wille, Kommandant des dritten
Armeekorps, der direkt vom Manöver zum Diner gekommen war
Kurz vor 9 Uhr hatten sich die Gesangvereine „Männerchor und
„harmonie "°Zürich im Hof des Hotels ausgestellt. Um 9 Uhr er¬
schienen der Kaiser, der Bundespräsident und die anderen Teil¬
nehmer auf dem Balkon vor dem Haupteingang . Die Sänger
trugen vier Stücke vor. Der Kaiser gab nach jedem Stück seinen
Beifall zu erkennen. Nach Schluß des Konzertes lieh sich der
Kaiser die beiden Dirigenten Andrear (Männerchor ) und Faßbender
(Harmonie) vorstellen und unterhielt sich mit ihnen. Sodann wur¬
den ihm die beiden Direktoren Lincke (Harmonie) und Thommer
(Männerchor ) vorgestellt, denen gegenüber sich der Kaiser sehr aner-
keiinend über das Konzert aussprach. Das Konzert habe ihn sehr-
befriedigt und der Chorgesang sowie die Ausführung hätten ihm
sehr gefallen. Dann sprach der Kaiser über Männergesang llber-
hauvt , den er außerordentlich hochschätze. Die Sänger brachten ein
dreifaches hoch auf den Kaiser aus . Um 9.30 Uhr zog sich der Kaiser
mit den übrigen Herren wieder m den Salon zurück. Kurz vor
10 Uhr begab sich der Kaiser mit dem Oberst--Korpskommandanten
v Sprecher v. Bernegg und seinem Gefolge !m Automobil unter
den Hochrufen der Menge wieder in die Billa Rietberg zurück. Der
Kaiser war in vorzüglicher Stimmung und äußerte sich über den
Verlauf des ersten Tages seines Aufenthalts in Zürich sehr be¬
friedigt. _ _ _

Tsgrs-Rmdscha«.
kolomalstaalssckrctak Dr . Sols hat auf seiner Reis» die Nord¬

bezirke von Deutsch-Ostasrika bereits verlassen und bei seinem Ab¬
schied von der Hauptstadt Tanga die enormen wirtschaftlichenWerte,
kie gerade im Nmden Deuisch-Ostafrikas gefchassen worden feien,
voll und ganz erkannt. Bezüglich der Frage , ob Cmgcborenen-

kuliuren oder europäische Pflanzungen größere Förderung verdien¬
ten, nahm der Staatssekretär einen mittleren Standpunkt ein. Die
Kolonisten nahmen die Worte Dr. Solfs sehr beifällig auf, beson¬
ders als dieser erklärte: „Die Regierung will und wird helfen. Der
schwierigen Frage der Abhilfe des Arbeiterinangels soll besonder«
Aufmerksamkeit zugewandt werden. „ r .

Generaifeldmacschall von Bock und Polach. der Generalinspek-
tcur der 3. Armeeinsvektion in Hannover , der von seinem Sturz
bei der Parade in Zeithain wiederhergestellt ist, wird nach den
Kaisermanövern von seinem Posten zurücktreten. Der Feldmarschall
vollendet am 5. September sein 70. Lebensjahr.

Derchlesaaden. Der König der Belgier stattete am Dienstag
dem Reichskanzler Dr . v. Bethmann Hollweg im Grand Hotel einen
Besuch ab. Dann folgte der Reichskanzler mit Gemahlin einer Ein¬
ladung zum Diner bei Prinz und Prinzessin Rupprccht von Bayern,
an dem der König und die Königin von Belgien teilnahmen.

Ein Lotterie-Gegner. Der einzige Gegner des preußisch-baye¬
rischen Lotterievertragcs war im Ausschuß der bayerischen Reichs-
ratskammer der bekannte Würzburger Nationalökonom Umversitäts-
Professor v. Schanz. Dieser bekannte sich als Gegner der Lotterie
überhaupt und meinte, mit dem Charakter des Staates und feinen
Aufgaben vertrage es sich nicht, daß der Staat das Lotteriespiel be¬
treibe. Bei der Klassenloitcrie verleite der Staat zum Spiel , und die
ganze Einrichtung der Klassenlotterie wirke, wenn kleinere Leute die
günstigen Chancen nicht opfern und ein Los durch alle Klassen
durch pielen wollten, gleich einem harten Steuerexekutor . Das
Hauptargument , das für die Lotterie vorgebracht wird, daß nämlich
ohne bayerische Lotterie das Geld zum Lande hinausgetragen werde,
lei überhaupt nichts wert . Reichsral Graf Törring trat entschieden
für den Anschluß an Preußen ein, und Prinz Ludwig erklärte, daß
er zwar grundsätzlichauf dem Standpunkt des Reichsrats v. Schanz
stehe, daß er nun aber bei der einmal gegebenen Zwangslage jich
trotz alledem für die Einführung einer Staatslotterie auch in Bayern
aussprechen müsse, er glaube, daß sich die Beteiligung an der
Lvttcricgemeinschaft mit Preußen am besten empfehle. Finanz¬
minister v. Breunig verteidigte die Regierungsvorlage und den An¬
schluß an Preußen . Die Abstimmung ergab dann , wie wir schon
kurz mitgeteilt hatten , daß 1 sämtliche Mitglieder des Ausschusses
gegen die Stimme des Reichsrats v. Schanz für die Annahme des
Staatsvcrtrages mit Preußen und für das Lotteriegesetz stimmten.

Ein Soziüldemokrai über dke Bedeutung unserer Kolonien für
die Industrie . Der bekannte Sozialdemokrat Dr. Ouessel, allerdings
Revisionist, tritt in den „Sozialistischen Monatsheften " mit über¬
zeugenden Worten für eine kräftige Kolonialpolitik Deutschlands
ein, die schon im Interesse unserer Industrie unbedingt nötig sei.
Die Erschließung der Tropen , deren Produkte die moderne Kultur
nicht mehr entbehren könne, sei ohne eine imperialistische Kolonial¬
politik nicht möglich. Der steigende Rohstoffbedarf, vor allem aber
auch die sich mehrenden Absatzsorgen unserer Industrie , der sich die
unter fremdem Imperium stehenden Markts immer mehr ver¬
schlössen, zwängen Deutschland, den anderen Ausdehnungspolitik
treibenden Staaten zu folgen. Queffel führt ein treffendes Beispiel
an : Deutschland exportierte 1910 nach Indien für 13,9 Millionen
Mark, nach unseren afrikanischen Kolonien für 13 Millionen Marl-
Textilwaren . Unsere wenig erschloffenen Kolonien mit ihren
15 Millionen armer Neger haben also für unsere Textilindustrie uno
den in ihr beschäftigtenArbeitern säst schon dieselbe Bedeutung wie
das reiche Kulturland Indien mit seinen 300 Millionen Einwohnern!

Paris . Anläßlich des Jahrestages der Schlacht von Sedan
fanden sowohl aus dem Plateau von Floring bei Sedan als auch in
dem Dorfe Bazeilles patriotische Feiern statt. Lucien Hubert sagte
u a : Da ähnliche Feiern alljährlich jenseits der Grenze stattfanden,
so habe Frankreich ein Recht, ein Gleiche? zu tum Gr selbst würde
gern den schönen Traum verwirklicht sehen, daß Frankreich der
Welt den Frieden erklärt. „Frankreich", so schloß der Senator , „ist
friedlich gesinnt, aber es ist auch entschlossen, erforderlichen Falls
den Frieden für ferne Heere zu riskieren, und das Wort eines
deutschen Journalisten paraphrasiert .könnte man sagen: Wir haben
Vertrauen auf unseren Säbel . Es lebe Frankreich!" Bei dem
Bankett , das der Feier vorausging , machte der Abgeordnete und
ehemalige Kriegsminister Etienne auf den Ernst der augenblicklichen
Lage aufmerksam und schloß mit folgenden Worten : „Der Augen¬
blick wird unausweichlich kommen, wo große Ereignisse sich voll¬
ziehen werden. Wir müssen die Armee lieben, „unsere letzte Hoff¬
nung ", wie Gambctta einst sagte. _ _ _

Nachricht« ans Hochheims.Umgebm«.
Hochheim.

* Zur Feier des 42. Jahrestages der Schlacht bei Sedan hatten
sich die Mitglieder des Kriegervereins gestern abend bei ihrem
Kameraden, dem Strauhwirt Kaspar Merbel III ., versammelt.
Die Feier erössnete der erste Vorsitzende mit einer passenden An¬
sprache, in der er daraus hinwies , daß diese patriotische Feier für
die Krieger auch eine Gedächtnisfeier sei au die gefallenen oder
verstorbenen großen Heerführer und alle Kameraden und schloß
mit einem hoch aus Se . Majestät unseren Kaiser Die Feier ver¬
lief in würdiger Weise und an Unterhaltungsstoss herrschte kcm
Mangel . Dem in Zapf genommenen 1909« und 1911er wurde
tapfer zugesprochen.

* Einen plötzlichen Tod durch Herzschlag erlitt gestern morgen
der Schuhmacher und Fabrikarbeiter Christoph Enders in seiner
Wohnung in der Wintergasse. — Infolge des Zusammenfallens
zweier Sterbefälle ertönte die Sterbeglocke sechsmal hintereinander
mit kurzen Zwischenpausen, was zu verschiedenen Mutmaßungen
Anlaß gab, bis der eigentliche Sachverhalt bekannt wurde.

* Der Preis für Zwetschen ist seit gestern gestiegen. Es kostet
der Zentner jetzt 4—iV  Mark . Die Nachfrage mehrt sich jeden
Tag durch Händler aus der näheren und weiteren Umgebung. Die
Zufuhr aus den Baumgewannen nach den seit gestern stark vermehr¬
ten Pack- oder Verladestellen ist ganz gewaltig. Hunderte von
Menschen aller Altersstufen mit Transportmitteln aller Art arbeiten
wie die Ameisen, um den überaus reiche» Zwetschen-Ertrag an den
Mann zu bringen, was für viele wieder eine ergiebige Einnahme¬
quelle ist.

* Die Turner -Zöglinge unternahmen am Sonntag nachmittag
unter Führung ihres Lehrmeisters , des Vorturners Herrn Adam
Treber, eine größere Fußwanderung nach dem Langenhain«
Walde und zurück. — Am Vormittag war von den Zöglingen ein
photographisches Gruppenbild ausgenommen worden.
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* Mit dem laufenden Steuerjahr geht die Wahlperiode
für die Mitglieder der Einkommensteuer -Vorein-
schätzungskommission  zu Ende. Es find zum Zwecke der
Veranlagung für die drei Steuerjahre 1913, 1914 und 1915 Neu¬
wahlen in allen Gemeinden vorzunehmen.

* Ueber die P f l e g e d e s T u r n u n t e r r i cht s hat der Kul¬
tusminister folgenden Erlaß ergehen lassen: Wiederholt bemerkte ich,
daß es in hohem Maße erwünscht ist, eine größere Zahl wissenschaft¬
licher Lehrer , welche für die Erteilung des Turnunterrichts geeignet
sind, durch Teilnahme an dem Kursus dafür ordnungsmäßig zu be¬
fähigen. Was die Lehrerseminare betrisst, so mache ich von neuem
darauf aufmerksam, daß ein gedeihliches Fortschreiten der gegen¬
wärtig allgemein als notwendig anerkannten , auf Steigerung der
Volkskraft durch stürlere Betonung gesunder Leibesübungen gerich¬
teten Bestrebungen zu einem wesentlichen Teile mit von ' einer
zweckentsprechendenAusbildung der angehenden Lehrer abhängig
ist. Soll dieses Ziel im Seminar erreicht werden, so muß schon den
Präparanden durch einen ihrer Eigenart angepaßten , frischen und
planmäßigen Unterricht ein bestimmtes Maß von Fertigkeit ange¬
eignet und besonders auch Freude an gesunder körperlicher Betä¬
tigung in ihnen geweckt werden.

* In der Angelegenheit des Jubiläums des Regiments
Nr . 80 findet am Donnerstag den 8. September , abends 8 'A Uhr,
in der „Wartburg " zu Wiesbaden (Schwalbacherftr.) eine Versamm¬
lung ehemaliger 80er statt.
Biebrich.

* S p i e l ku r s u s . In der Zeit vom 30. September bis
4. Oktober l. Is ., findet hier unter Leitung des Rektors Hardt aus
Griesheim ein Kursus statt zur Ausbildung solcher Leute (Nicht¬
lehrer) im Iugendfpiel , die sich verpflichtet haben, die Spiele der
Iugendvereinigungen in den Ortschaften zu leiten. Die Teilnehmer
erhalten die notwendigen Mittel zur Bestreitung ihrer Kosten aus
der Staatskasse.

* Am Freitag abend hat die Buchhalterin eines Wiesbadener
Geschäfts sich in ber Nähe von Schierstein in den Rhein ge-
stürzt.  Sie blieb aber im Schlamm stecken und konnte von Vor¬
übergehenden gerettet werden. Das Mädchen hatte sich der Un¬
treue, Urkundenfälschung usw. schuldig gemacht und mußte ihrer ge¬
richtlichen Bestrafung gewärtig sein. Jetzt hat sie sich nochmals von
daheim entfernt.

Wiesbaden. Der 8 Uhr-Ladenschluß ist nunmehr in allen Fri-
seurgcschäften in Kraft getreten. Nur Samstags und an den Taoen
vor den Feiertagen dürfen die Geschäfte abends länger offenae-
halten werden.

— Vor dem Untersuchungsrichter des Landgerichts fanden
Vernehmungen in Sache der Diebstähle von Bronceketten usw. von
den Gräbern des Friedhofes statt. Es besteht der Verdacht, daß die
eine oder andere der dabei in Frage kommenden Personen auch bei
der Cronberger Mordaffäre beteiligt gewesen sei.

— Am Samstag wurde im Dotzhetmer Gemeindewald der in
den 40er Jahren stehende Lederhändler Jul . Götze aus Wiesbaden
erhängt aufgefunden. Nach Vorgefundenen schriftlichen Aufzeich¬
nungen hatte er die Tat schon am 28. August begangen. Der Grund
zu dem Selbstmord soll darin zu suchen sein, daß dem G. eine Hypo¬
thek auf sein Haus gekündigt worden und er nicht imstande gewesen
sei, zur Ablösung derselben das Kapital rechtzeitig zu beschaffen.
Seine Frau soll sich dieses Mißgeschick ebenfalls derart zu Herzen
genommen haben, daß sie vor einigen Tagen in Irrsinn verfiel. G.
hinterlaßt mehrere unmündige Kinder.

wc. Gestern ist hier der 80 Jahre alte russische Staatsrat Dr.
med. Ed. von Pander aus Darmstadt gestorben. — Die 14 Jahre
alte Kath. Pf . trank gestern in der Absicht, sich das Leben zu neh¬
men, Lysol, nach anderer Lesart essigsaure Tonerde. Das Mäd¬
chen wurde schwer verletzt ins Krankenhaus verbracht.

Schierstein. Die Gemeindevertretung verlängerte auf 10 Jahre
den Vertrag mit den Rheingau -Elektrizitätswerken, dis nun nach
Preisermäßigung Elektrizität für Kochzwecke zu 10 Pfg . pro Kilo¬
wattstunde, für Beleuchtungszwecke zu 45 Pfg ., vom 1. Januar 1913
ab zu 40 Pfg . liefern.

Nordenstadt. 2. September . Unser Krieger- und Militärverein
beging gestern in Verbindung mit der Feier des Sedantages das
Fest seines 40jährigen Bestehens. Einfach und würdig . Morgens
nahm der Verein vollzählig an dein Gottesdienste teil, der durch
Predigt und Gesang besondere Rücksicht nahm auf die Veranlassung
der Feier . Im Anschluß an den Gottesdienst begab sich der Verein
auf den Friedhof, woselbst Pfarrer Heyne cnte ergreifende Gedächt¬
nisrede auf die verstorbenen Mitbegründer des Vereins hielt, an
deren Gräber schöne Kränze niedergelegt wurden . Abends fand eine
Feier am Kriegerdenkmal statt. An dieser beteiligten sich.sämtliche
Ortsvereine und ein großer Teil der Bevölkerung. Die Festrede
des Kameraden Karl Hörner klang in eineni Hoch auf den Kaiser
aus . Die Gesänge des Gesangvereins „Konkordia" und der Schüler,
sowie die Allgemeingesänge, die mit passenden Deklamationen größe¬

rer Schulkinder abwechselten, füllten den Rahmen des Bildes, das
sich in bengalischer Beleuchtung besonders prächtig gestaltete. Ein
Ball im Gasthaus „Zur Krone" beschloß das 40jährige Jubiläum.

Geisenheim. In nichtöffentlicherStadtverordnetenversammlung
wurde beschlossen, ein Gruppengaswerk für die Gemeinden Geisen¬
heim, Johannisberg und Winkel zu erbauen : auch die beiden letz¬
teren Ortschaften haben zugestimmt. Die Kasten des Baues trägt
Geisenheim zu drei Sechsteln, Winkel zu zwei Sechsteln und Io-
hannisberg zu einem Sechstel.

Flörsheim . Die hiesige Gemeindevertretung bewilligte den Be¬
trag von 20 000 Mark zur Erweiterung des seit 1909 fertig gestelltenGaswerks.

Frankfurt . Die Stadtverordneten beschäftigten sich am Diens¬
tag zwei Stunden lang mit der Fleischteuerung, wegen derer der
Magistrat bereits bei der Regierung vorstellig geworden ist. Die
Versammlung sprach sich einstimmig dafür aus , daß bei der Reichs¬
regierung und dem Bundesrat Anträge auf sofortige Einberufung
des Reichstags gestellt werden, und beauftragte die bestehende ge¬
mischte Deputation mit der Beratung von Maßnahmen zur Linde¬
rung der Fleischnot. Dagegen werden die sozialdemokratischenAn¬
träge abgelehnt, wonach die Stadt die Beschaffung von billigem
Fleisch und die Einrichtung von Seefischmärktcn selbst in die Hand
nehmen soll.

Frankfurt . Die 21jährige Else Scondo in Oberrad verunglückte
tödlich beim Hantieren mit eineni Spirituskocher, der explodiert war
Die Kleider verbrannten ihr buchstäblich vom Leibe. Im Kranken¬
hause verschied die Unglückliche unter gräßlichen Schmerzen.

Frankfurt . Im Gerichtsgefängnis erhängte sich der 30jähr. Agent
Heinrich Vögel, der sich wegen Verdachts der Zuhälterei in Unter-
suchungshaft befand. — Oberingenisur Max Dengler erhielt den
Roten Adlerorden vierter Klasse.

Das sensationelle Projekt eines Riesenzirkusses, der 15 000 Menschen
faßt, wird im kommenden Winter in Frankfurt zur Durchführung
gelangen. Der bekannte Zirkusdirektor Hans Stofch-Sarrasani hat
die von Professor v. Tschiersch für 5 Millionen erbaute Festhalle ge¬
pachtet. um sie zu einem Zirkus umzuwandeln , für den es bisher
in Europa nach keine Vorbilder gibt. Der Zirkus Sarrasani wird
Mitte November dort mit circensischen Festspielen beginnen, und
zwar will er in der Richtlinie seiner Reformationsbestrebungen das
rein circensische Genre wieder zur alten Geltung bringen . Der
pompose Rahmen wird es ermöglichen, ein Material an Tieren
und Menschen zur Cntsaltung zu bringen, wie es noch kein Zirkus
der Welt beisammen gesehen hat. Mit den umfassenden Vorbe¬
reitungen ist bereits begonnen worden. Professor v. Tschirsch hat den
Wunsch ausgesprochen, bei der Ausgestaltung des Zirkusses beratend
mitzuwirken.

— Ein angeblich aus Amsterdam stammender Eisen¬
bahnfahrgast namens Kowatschek, der fünf verschiedene Militär¬
pässe bei sich trug , wurde am hiesigen Hauptbahnhof festgenommen
Cs handelt sich um einen Einbrecher, der viele Silberdiebstähle aus-
gefuhrt hat. In seinein Koffer führte er für mehrere tausend Mark
Silberwaren mit sich.

Eine französische Kolonie im Herzen Deukschlands, das Huge-
nottenstadtchen Friedrichsdorf am Taunus , konnte kürzlich ihr
225mhrlges Bestehen feiern. In dieser Zeit haben sich die fran¬
zösischen Flüchtlinge, die sich in Stärke von 20 bis 30 Familien im
Jahre 1687 am Taunus ansiedelten, viele ihrer Eigenarten bewahrt,
obscho.l von den jetzigen 1200 Einwohnern bereits mehr ala 500
Deutsche sind. In vielen Familien spricht man heute noch französisch,
doch zeichnete sich die Sprache durch einige Besonderheiten aus . Die
Kinder lernen französisch nicht mehr gern und sprechen es nicht
mehr bei ihren Spiele», wie das noch vor zwanzig Jahren der Falltöcir.

Ems. Als der Gendarm Bechstein gegen eine Anzahl die Ruhe
störender Burschen vorging, bedrohten ihn diese mit Messern. In
Notwehr erschoß Bechstein einen Bergmann aus Cadenbach, Vater
von acht Kindern. Mehrere Angreifer wurden leicht verletzt.

Dillenburg . Am 15. Oktober wird dahier eine Mädchen-Fort¬
bildungsschule für Dillenburg und Umgegend eröffnet. Unterrichtet
wird in Zuschneiden und Kleidermachen, in Handarbeiten und Weiß¬
zeugnähen, Haushaltungsbuchführung , Rechnen und Deutsch.

die dortige Weinbergslage und alle Weinberge, die zwischen denk
eigentlichen Herrenberg und der sogenannten kleinen Steig einer¬
seits, der Chaussee nach Dexheim, dem Gemeindeweg andererseits
liegen̂ und die grundbuchmäßig die Gcwannbezeichnung „an der
Steig " tragen , von den Eigentümern durchgängig als Lagen im
„Herrenberg " benannt . Der oben genannte Weingutsbesitzer würde
wegen Vergehens gegen §§ 6 und 28 des Weingesetzes angeklagt
und vom SchöffengerichtOppenheim und der Strafkammer in Mainz
freigesprochen. Die Sache hatte nun auch die letzte Instanz , das
Oberlandesgericht, beschäftigt und auch hier wurde der Angeklagte
freigesprochen. In einer Beschreibung der Weinbergslagen der
Oppenheimer Gemarkung aus dem Jahre 1701, wie sie von der
dortigen Bürgermeisterei dem Gericht übergeben wurde, wurden
die Weinberge in dieser Lage bereits als „kleiner Herrenberg " be¬
zeichnet und sind die „an der Steig " gewachsenen Weine dem Pro¬
dukte des „Herrenbergs " gleichwertig. In der Revisionsinstanz be¬
sagen die Gründe : Gerade bei Wein ist die Lage in Verbindung mit
den daselbst bestehenden örtlichen Verhältnissen von maßgebendem
Einflüsse auf die besondere Eigenart und die feine Qualität des Ge¬
wächses. Es werden daher erfahrungsgemäß die besseren Weine
und namentlich die Qualitätsweine in erster Linie nach dem Ort«
ihrer Herkunft gewürdigt und bewertet. Diesem Erfordernisse und
Bedürfnisse entsprechen aber gerade die historischen, im Volks¬
munde allgemein üblichen und seit langen Jahren im Verkehr ge¬
bräuchlichen Lagebezeichnungen der Weinberge, unter denen diese
und die auf ihnen gewachsenen Weine ihren Ruf begründeten und
sich im Handel und Verkehr Eingang verschafften, während die
grundbuchmäßige Bezeichnung der Gewanne , in der solche Wein¬
berge liegen, vielfach den Fach- und Interessentenkreisen unbekannt
ist und ihre Einführung an Stelle der im Verkehr üblichen Lage¬
bezeichnung nur Verwirrung Hervorrufen und der Täuschung einen
weiten Spielraum bieten könnte. Durch die Beseitigung der im
Volksmund ortsüblichen Lagebezeichnung und die strenge Durch¬
führung des Gebrauchs der grundbuchsmäßig eingetragenen Ge¬
wanne würde ein ganz neuer mit schweren Belästigungen verbun¬
dener Zustand für die Weinbergsbesitzer und den Weinhandel ge¬
schaffen, denn der auf historischer Grundlage und der üblichen Ver¬
kehrsanschauung beruhende Zusammenhang hinsichtlich der betr.
Weinberge und ihrer Erzeugnisse würde zerrissen. Hätte der Gesetz¬
geber nur die grundbuchmäßige Eintragung zur Herkunftskennzeich-
nung der Weine für zulässig erklären wollen, so hätte er diesem
Willen durch Aufnahme einer entsprechenden Bestimmung im Ge¬
setze selbst zweifellos erkennbaren Ausdruck verliehen.

— Am Dienstag wurde im Beisein der staatlichen und städti¬
schen Behörden die neue Synagoge  feierlich eingeweiht. Der
eindrucksvolle Kuppelbau gereicht der Neustadt zur Zierde. — Der
Rabbiner Dr . Saatfeld ist anläßlich der Synagogcnweihe zum Pro¬
fessor ernannt worden.

— Mainz -Mombach. Die diesjährige Bohnenernte gilt als eine
der reichsten seit Jahren und liefert den hiesigen Landwirten , die
die Bohnenkultur sehr stark und durchaus rationell betreiben, eine
sehr gute Einnahme . Infolge der feuchten Witterung blieben die
zu Hunderten von Morgen angepslanzten Stangenbohnen bis heute
grün und ertragsfähig , so daß noch jetzt allwöchentlich reiche Er¬
träge auf den Markt gebracht werden können, während im verflosse¬
nen Jahre um diese Zeit von einem Bohnenmarkt überhaupt keine
Rede war . Die Preise hielten sich trotz der reichen Ernte auf guter
Höhe- da die Früchte bei dem Mangel an heißer Witterung nicht
auf einmal in großen Mengen heranreiften . — Einen sehr starken
Cinnahmeausfall erleiden dagegen die hiesigen Obstzüchter, da die
Aprikosen- und Psirsichernte Heuer gänzlich ausfällt . Der durch
diese Mißernte verursachte Schaden ist für die Gemeinden Mombach,
Gonsenheim und Finthen ganz gewaltig.

— Gonsenheim. Einen außerordentlichen Reichtum an eßbaren
Pilzen weisen gegenwärtig die hiesigen Waldungen und die Wälder
der Nachbargemeinden Bildenheim, Heidcsheim und Ober-Olm auf.
Durch die vielen Niederschläge schießen die Schwämme massenhaft
aus dem Boden hervor . Reben dem Steinpilz und anderen Arten
trifft man besonders im hiesigen Walde auch den Champignon recht
häufig an. Tagtäglich kann man hier zahlreiche Pilzsucher im Walde
umherstreifen sehen, denn bei den teueren Fleischpreisen bilden die
wohlschmeckendenPilze ein hochwillkommenes Ersatzmittel der
Fleischnahrung.

ÄllerUim  dir AingegrnL
Main ; . Eisenbahndirektionspräsident Laury in Mainz hat die

Dienstgeschäfteübernommen.
Mainz , 4. September . Bezeichnung einer Wein-

b erg sl ag  e. In Oppenheim besitzt ein Weingutsbesitzer einen
Weinberg, der im Grundbuch als „Weinberg an der Steig " einge¬
tragen ist, aber von dem Gutsbesitzer mit dem Lagennamen „Herren-
berg bezeichnet wurde . Schon seit anfangs der  70er Jahre wurde

vermischter.
Die Ausgrabung einer römischen Villa. Da, wo sich gegenüber

dem Niederwalddenkmal die Nahe in den Rhein ergießt, liegt etw»
15 Kilometer landeinwärts die alte Badestadt Kreuznach,  di«
in neuerer Zeit als einziger deutscher Fundort des kostbaren
Radiums erhöhte Bedeutung erlangt hat. Schon die alten Römer
hatten hier eine starke Festung angelegt, deren Maucrreste noch
heute unsere Bewunderung erregen. Dicht bei der Festung enr-
stand vor 1700 Jahren eine ausgedehnte römische  Ansiedlung mit

Der
Original -Roman von Max Karl Böttcher.

«Fortsetzung und Schluß ) (Nachdruck verboten)
Fräulein Gabelontz war nun fort von Neuglücksau und dis

beiden Iungens waren ohne Aufsicht. — Nicht zu 'ihrem Leide.
Herr Tetrenow aber war ganz niedergeschlagen. Er bat Römer,

doch wenigstens jeden Tag eine oder zwei Stunden den Iungens
Unterricht zu geben, bis eine neue Gouvernante gefunden fei. Allein
Römer nahm sich jetzt wenig Zeit. Unermüdlich war er auf den
Feldern tätig, um sich für seinen zukünftigen Beruf vorzubereiten.

Gerd wollte schon zusage», aber da gedachte er seines Freundes
Paul Menzel und schlug diesen vor.

Herr Tetrenow hatte wenig Lust, aber Römer bat ihn, es doch
mit dem jungen Lehrer zu versuchen.

Sie werden Hochachtungbekommen vor unseren deutschen Volks¬
schullehrern, Herr Tetrenow . Ihre Bildung ist tief und gediegen,
und was die Hauptsache ist, sie ist eine innerliche, keine Tünche und
ihre Pflichtauffassung ist eine hohe. Herr Menzel ist ein vorzüg¬
licher Lateiner und spricht auch leidlich französisch.

Nun gut, ich will ihn kommen lassen.
Nein, Sie müssen zu ihm gehen. Er ist leicht verletzt. Aber

Sie werden ihn bald lieb gewinnen, er ist tüchtig und strebsam.
Und noch eins, bieten Sie ihm ein gutes Gehalt, denn Kunst muß
bezahlt werden und Erziehung ist eine Kunst.

Sie haben recht, Herr Römer, Menzel soll mit meiner Bezahlung
zufrieden sein.

Und Sie mit seiner Leistung.
*

Groß Zcarbrez liegt hart an der polnischen Greize. Weites,
flaches Land, große Wälder , dicht bewachsene Seen , das ist die
Umgebung des Edelsitzes.

Ein kleines Heer von Arbeitern war bestellt worden, das
Herrenhaus in Stand zu setzen.

Exzellenz schmunzelte, als er die schönen, hohen Räume be¬
trat, er wußte es, Kleo würde sich hier unendlich glücklich fühlen
in dieser herrlichen Umgebung, fern dem Treiben der großen Welt,
für die sie nie besonders Zuneigung empfunden.

Ein polnischer Pferdehändler bot Kröger zwei junge, prächtige
Renner zum Kaufe an.

Die Tiere waren aber noch nicht eingefahren und deshalb
lehnte er den Ankauf ab.

Wer soll mir die Gäule einsahren? Ich ? Nein, da ist mir
mein Hals zu lieb, — und einem anderen auf dem Gute möchte
ich das nicht zumuten, den» im letzten Grunde trage ich doch die
Verantwortung.

Der Händler lächelte: Gott , wer'» mer haben keine Not,
Exzellenzche. Wohnt denn nicht der beste Fahrer von ganz Ost¬
preußen in der Nähe, wer» mer dem Herrn geben ein gutes Wort,
***• ffi13 einsahren de Gäulche vier Wochen und dann sind se
wie die Lämmer so zahm und mer kann se spannen in e Leichen-
wagelche. '

Wer ist denn der Herr?
Gosst Exzellenzche, kennen Exzellenzche nicht den Herrn Rö¬

mer auf Neuglucksau? Der ist Reiter und Fahrer und Lehrer und
Jäger — der macht einfach alles ; ein Mensch, der überall zu ge¬
brauchen ist.

, Exzellenz schmunzelte,

"Egen wieoer. x,eoensails nehme ich die Tiere.
lind General Kröger rief seine Frau , die eben von einem

Streifzug in die Umgegend nach Hause kam.
Ich gehe jetzt und suche Gerd Römer auf, ich muß Verschie¬

denes mit ihm besprechen. Ich bin neugierig auf ihn, und freue
mich, ihn wiederzusehen.

Soeben verließ er mich, lächelte Klarissa ruhig, es ist alles in
bester Ordnung , er schreibt noch heute an Kleo. Er scheint sehr
glücklich zu sein.

Na , Gott sei Dank, rief Kröger, dann wird auch Kleo das
Lachen wieder lernen und ihre bleichen Backen werden wieder rot

Klarissa nickte bewegt: Das liebe, liebe Kind, wie freue ick
mich, wenn es glücklich ist.

Im Herzen der jungen Frau wohnte jetzt ein Gefühl innerer
Befriedigung , weil sie sich sagen durste, daß sie ihrerseits beiqetra-
gen hatte zu dem Glücke der beiden geliebten Menschen.

Und zwei Stunden später ritt der General am Vorwerk von
Neuglücksau vorüber . Vor der letzten Kate faß ein junges, fckönes
blühendes Weib.

Grüß Gott, Madel ! rief General Kröger.
Sie nickte und lachte hell auf und ihm schien, als ob ihr Ge¬

sicht einen rosigen Schimmer bekäme.
Warum lachen Sie?
^El der Herr nicht sicht, daß ich kein Mädel mehr bin. Ich

bin seit Fastnacht verheiratet , setzte sie voll Stolz hinzu.
.. " rî Sie scheinen glücklich zu sein, da Sie dem Fremden vonihrem Gluck erzählen.

O ja, ich bin es!
Bravo ! rief der General lachend. Aber nun sagen Sie mir

mal, — ich suche einen Herrn Römer , — wo kann ich den finden?
Da sprang Maruschka auf die Füße.
Wyllen Sie zu dem, o dann will ich Sie führen ! Bringen Sie

ihm gute Nachrichten, Herr ? Gewiß, ich sehe es Ihnen an, es ist
etwas Gutes, das Sie zu ihm führt . Wer mit Herrn Römer zu¬
sammenkommt, dem fliegt das Glück ins Haus ! Mich hat er glück¬
lich gemacht und den Vater , und meinen Mann , die Herrschaft und
unser» jungen Lehrer , und das ganze Gut ! Wenn Sie zu ihm
kommen, grüßen Sie ihn von Maruschka!

Kröger war überrascht und erfreut über das Loblied des ju»-
gen Weibes. Doch verstand er den Sinn ihrer Worte nicht ganz

Na, sagte er lächelnd, ich will Ihren Gruß ausrichtcn. doch
taffen Sie sich nicht weiter stören, ich werde Herrn Römer schon
alleine finden.

Sie sah ihm nach und zeigte mit der Hand die Richtung an,
Kurz nach dem Vorwerk traf er etliche polnische Arbeiter . Er

hielt sein Pferd an und fragte, wie weit es noch bis zum Herren¬
haus fei. Die aber taten , als verstünden sie kein Deutsch.

Ich möchte Herrn Römer sprechen, gibt es den hier ? Dies
Wort wirkte Wunder.

Sie nahmen jetzt ihre Mützen ab und waren höflich und dienst¬
bereit und beschrieben genau den Weg.

Sollte das wirklich Gerd fein, vor dem die Leute alle solche
Ehrfurcht haben ? fragte sich der General . Sie scheinen ja „an,,
vernarrt in diesen Römer . 1 H 8

2üs er in den Hof von Neuglücksau sprengte, kam ihm sofort
ein Diener entgegen und hielt sein Pferd.

Ist Herr Römer da?
. Vor kaum zehn Minuten ist er ins Haus gegangen. Cr wird
Ist feinem Zimmer feim, . . . . __

»ute , wo ifr oas r
Eine Etage hoch, rechts die dritte Tür.
Geben Sie , bei den Herrschaften meine Karte ab, ich würde

mir erlauben, nachdem ich Herrn Römer gesprochen, ihnen meine
Aufwartung zu machen.

Mit rasche» Schritten stieg er die Treppe empor und klopfte
an Römers Tür,

Herein!
Und nun standen Sie sich gegenüber.
Gerd, jetzt habe ich Dich! Endlich habe ich Dich wieder, mein

lieber Sohn!
Römer war freudig erschrocken. Cr fand kein Wort vor innerer

Erregung . Cr ließ sich von dem alten Herrn die Hände schütteln
und ließ stumm die herzlichen Worte über sich ergehen. Der Gene-
ral erzählte von seiner elementaren Freude , sprach von seinen
Hoffnungen und Wünschen, von Kleo und ihrer Sehnsucht, alles
bunt durcheinander, und daß nun doch noch alles gut werdenwurde.

Jetzt erst fand Gerd die Sprache wieder.
Ich habe Dir und Kleo viel abzubitten, aber ich hoffe, Ihr

werdet mir verzeihen, denn Ihr habt mich ja lieb.
Kröger machte eine abwehrende Handbewegung. Wenn Kleo

nur glücklich wird, lächelte er, dann ist mein innigster Wunsch er-
füllt. Kley verdient ein ganzes, volles Glück. Treu und unenr-
wegt hat sie zu Dir gehalten und auf alle Freuden verzichtet, so-
lange Du fern warst.

Sie drückten sich in stummer Bewegung die Hände. Lange
sahen sie beisammen. Sie wußten sich ja so viel zu erzählen. —

*

Kleo hatte ihre Ankunft nicht gemeldet. Sie wollte Gerd
überraschen. Sie schrieb nur einen langen, glückseligen Brief . Aus
jeder Zeile konnte man den Jubel ihres Herzens lesen.

Gerd barg das Schreiben in seiner Brusttasche. Immer uno
immer wieder zog er es hervor und las mit feuchten Augen stets
von neuem die Stelle : Wie habe ich mich nach Dir gesehnt, mein
lieber Gerd ! Manchmal freilich, da schien es mir , als fei die Sonne
für mich untergegangen , da kamen Zweifel und Sorgen . Ich sagte
mir , daß es vielleicht das Beste wäre , freiwillig auf Dich zu ver¬
zichte». Aber ohne Dich wäre mein Leben ganz dunkel geworden,

f° pachte ich es nicht fertig. Denn Du bist mein Sonnen-
schein! Gottlob, nun ist es hell um mich, so hell, daß es mich fast
blendet, und Tante Henningen mich oft verwundert ansieht, wenn
ich gar zu übermütig werde. Bei Deinem Vater und Deiner Mur-
ter bin ich auch gewesen. Die alten Leute weinten vor Freude , als
sie mich so heiter sahen! Und nun, lebe woh>l mein Gerd ! Valv
bm ich bei Dir , — bald bin ich Deine Frau ! Dann kann uns
nichts mehr trennen ! Fast kann ich es nicht glauben ! -

Und an einem schönen, sonnenhellen Tage kam Kleo selbst.
Gerd, der heute wie alle Tage, seit er Kleos Brief erhalten , zu
Fuß zur Station gewandert war , hob feine Braut jubelnd aus dem
Wagen und drückte sie fest, fest an sich. Sie schmiegte sich innigin seine Arme. 1 ^

Glückselig schaute sie zu ihm auf.
Kleo, Geliebte, kannst Du mir verzeihen, daß ich so viel Leid

über Dich brachte? sagte Gerd in herzlichem Tone.
Die Liebe verzeiht alles, entgegnete Kleo leise. Aber nun

wollen wir das Vergangene begraben sein lassen. Uns winkt eine
schone Zukunft!

' SsflÖSs ^ .J .,lala«
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zahlreichen Billen für die Offiziere und Beamten . Die Kriegsfurie
hat sie in der Folgezeit alle in Schutt und Afche gelegt. Durch einen
Zufall sind vor einigen Jahren die Ueberreste einer dieser römischen
Villen entdeckt und freigelegt worden. Das Haus hatte verschiedene
Räume . Der größte war das mit prächtigen Wandgemälden und
Skiilpturen geschmückte Staatszimmer . Den Fußboden dieses etwa
7 Meter langen und breiten Repräsentationsraumes bildet ein herr¬
liches Mosaik, das aus etwa 600 000 bunten Steinchen zusammen¬
gesetzt und heute noch vollständig erhalten ist. Das Mosaik zeigt
13 prächtige Jagd - und Kriegsspielszenen, von denen namentlich die
Gladiatorenkämpfe eine außerordentlich kunstvolle Darstellung ge¬
funden haben. Die unter dem Schutt der Jahrhunderte aufgesvurte
Billa zeigt uns , daß die Römer nicht nur die Kunst in ihrem Heim
zu Gaste luden, sondern auch schon viele Bequemlichkeiten genossen,
die wir als Errungenschaften unserer modernen Kultur betrachten.
So erblicken wir in der Billa eine sorgsam angelegte Zentralheizung,
deren Feuerherd sich in einem separaten Heizraum unter dem Ge¬
bäude befand. Durch gemauerte Kanäle wurde die im Keller er¬
zeugte Wärme in die einzelnen Zimmer des Hauses geleitet. Nahe
dem Heizraum hatte der Besitzer dieses vornehmen Landhauses sein
Badezimmer, in dessen Wanne schön glasierte Tonrohren fuhren.
Um die Reste der römischen Billa mit ihrem kostbaren Mosaikboden
der Oeffentlichkeit dauernd zu erhalten, kaufte die Stadt Kreuznacy
das ganze Grundstück an und errichtete über den stummen Zeugen
einer vergangenen Kulturepoche ein geräumiges Schutzhaus. Die
Besichtigung ist jedermann gestattet. . ^ , . .

Offenbad) a. IN. In der hiesigen Kaserne wurden Montag .abend
im Bereich der 7. Kompagnie des 2. Bataillons des Regiments 168,
wie angenommen wird, von spät heimkehrenden Urlaubern , wahr¬
scheinlich aus Schabernak von 7 Gewehren die Schlosser herausge-
nommen ; fünf davon wurden morgens in der Latrme gefunden. Wo
die übrigen geblieben find, konnte noch nicht festgestellt werden.
Sämtliche Gewehre der 7. Kompagnie sind zur Untersuchung ms
Exerzierhaus gebracht worden. Strengste Ueberwachung durch
Doppelposten soll über das Kompagnierevier und Exerzierhaus und
die Latrine verhängt worden sein. Die Täter konnten bisher nicht
ermittelt werden. (F . Z.) L _ , , , ...

ßöln . Der derzeitige Verweser des Erzbistums Köln verof-
fcntlichr das Testament des Kardinals Fischer, darin wird ausge¬
führt , daß er Gott sei Dank keine irdischen Güter aufgehaust hatte.
Sein Herz hänge nicht an dem irdischen Staub . Daswenige , was
er hinterlassen werde, vermacht er seiner Schwester Maria , die es
in seinem Geiste verwenden werde. Der Kardinal empfiehlt seine
Seele dem Gebet der Priester und der Gläubigen . Geschrieben ist
das Testament bereits am 5. Oktober 1904. .

München. Am Samstag nachmittag versuchte em offenbar
geisteskranker Tagelöhner mit seinen, sechsjährigen Sohn in das
königliche Schloß einzudringen, um dort, wie er sagte, eine Stelle
als Holzhauer vermittelt zu erhalten . Trotzdem er mehrfach von
dem Wachtposten zurückgewiesen wurde, gelang es ihm schlictzlich
doch, in das Schloß einzudringen. Nachdem er von eurem Schutz¬
mann entfernt worden war , erregte er auf der Straße durch seine
wirren Reden Aussehen. Er wurde schließlich in eine psychiatrische
Klinik eingeliefert. _ „ . . .

Nachrichten aus dem Gebiet der mittleren Wetterau . die be¬
kanntlich mit zu den besten Korngegenden Deutschlands zahlt, be¬
sagen, daß die diesjährige Korn- und Weizenernte sowohl hinsicht¬
lich der Körner- wie der Strohbeschaffenhelt eine der besten seit
langen Jahren ist. Born Regen haben bish^ nur dis Frühkar¬
toffeln und der Hafer gelitten. Da aber die Menge der Kartoffeln
sehr groß ist, so ist der Marktpreis (etwa 2.50 M)  recht niedrig.

Die deutsche Automobilindustrie hat sich in den letzten Jahren
gewaltig entwickelt. Im Jahre 1907 besaßen wir in Deutschland
nur 25 815 Personen - und 1211 Lastenkraftfahrzeuge (zusammen
27 026), während nach der Zählung des Jahres 1912 63162 Per¬
sonen- und 6844 Lastenautomobile (zusammen 70 006) festgestellt
wurden . In einem Zeitraum von fünf Jahren hat sich demnacy
die Zahl der Automobile fast verdreifacht, wozu noch zu bemerken
ist, daß es sich hierbei zum weitaus größten Teil um deutsche Fa¬
brikate handelt. Auch die Ausfuhr von deutschen Automobilen

Ein Resormkino in Hagen. Die „Rheinisch-Westfälische Zei-
tuna " berichtet aus Hagen: Ein Verein für wissenschaftliche und un-
terhaltenbe Kinematographie hat sich hier unter dem Vorsitz des be-
kannten Vorkämpfers in der Kinofrage, Prof - Sellmann , kon¬
stituiert . Die Germania -Saal -Gesellfchaft, die kürzlich das Volks-
haus der freien Gewerkschaften erwarb , um den Vereinen, die aus
nationaler Grundlage stehen, ein Heim zu bieten. ,tellte >hre Raume
auch für diesen gemeinnützigen Zweck lediglich gegen Erstattung
der baren Auslagen zur Verfügung . Em Arbeitsausschuß, dem die
Vertreter der Schul- und Stadtbehörden , der Lehrerschaft und Geist¬
lichkeit angehören, will nicht nur einwandfreie, sondern auch ein¬
heitliche Blldprogramme aufstellen, neben dem bewegten Film auch
das ruhige Lichtbild sprechen lassen und gleichzeitig durch volks¬
tümliche und sachliche Vortrage belehrend aus Kinder und Estern
einwirken. Denn darüber , daß der Film neben dem gesprochenen
Wort vielleicht das instruktivste Bildungsmittel ist, well er Hand¬
lungen entwickelt und Leben schildert, durfte allgemach nur eme
Meinung bestehen. Was bekämpft wird von allen Volks reunden,
das ist das Unmoralische, das Sentimentale , das Phantastische, öas
Lügenhafte der „Dramen " und Sensationsbilder , das Alberne der
sogenannten Humoristika. Es darf damit gerechnet werden, daß
Staat und Stadt in unfern Tagen der Jugendpflege m# nur Der
Sache mit Wohlwollen gegenüber stehen, sondern diesem auch
klingenden Ausdruck verleihen, damit es möglich ist, die Einheit^
preise niedrig zu setzen, um schon dadurch den sechs anderen Kmoo
eine Konkurrenz unmöglich zu machen. Etwaige Ueberschusse kom¬
men lediglich gemeinnützigen Zwecken: Gründung emes eigenen
Filmarchivs? Ankauf von Films , die für die Schule oder Heimat von
besonderem Wert sind, zu gute. Da unsere Volksbildungsfreunde
der ganzen Stadt dem Unternehmen sehr freundlich gegen übersahen,
ist zu erwarten , daß es vom Erfolg gekrönt fein und vorbildlich für

"" ^ R̂omanshorn ^ De? verhaftete tobsüchtige Soldat ist schwer ver¬
letzt und wird kaum am Leben bleiben. Bei seiner Festnahme fand
man bei ihm 96 Gewehrpatronen und 140 Revolverpatronen ^ Durch

die Untersuchung wurde sestqestellt, daß er durch drei Schüsse verletzt
worden ist. Die Menge hätte ihir gelyncht, wenn ihn die Polizei
nicht geschützt Hütte. Schwarz wird zur Zeit in der Irrenheilanstalt
Münsterlingen einer eingehenden Untersuchung über seinen Geistes¬
zustand unterworfen . Hier zweifelt man an der geistigen Unzu¬
rechnungsfähigkeit und hält Schwarz für einen raffinierten Ver¬
brecher. Er hatte ein großes Munitionslager angelegt und betrieb
eifrig Wilddieberei. Schwarz hielt sich erst seit kurzer Zeit in Ro¬
manshorn auf. Welch ein kaltblütiger Taktiker Schwarz war , geht
aus der Tatsache hervor , daß er, als die Verfolger am Samstag
nachmittag vor dem Walde Beratung abhielten über das weitere
Vorgehen, in unmittelbarer Nähe der Verfolger in einem Graben
still lag und den ganzen Plan mit anhörte. Er lieh die Leute ihren
Verfolgungsmarsch durch den Wald antreten . Als sie dann außer
Hörweite waren , schoß er den Küfer Enderli nieder. Sein ganzes
Trachten ging noch dahin, den Sticker Wesel zu töten: er hatte,diesem
schon vorher mit Erschießen gedroht, weil Wesel sich die Zudringlich¬
keiten des Schwarz gegen ein verwandtes Mädchen verbat und
später auch die Polizei auf Schwarz aufmerksam machte und um
polizeilichen Schutz bat. Man vermutete ferner auch, daß der Schuh
zum Fenster hinaus , der dem Briefträger Hugelshofer den Arm
durchbohrte, dem unmittelbar neben dem Getroffenen befindlichen
Gemeindeammann Etter gegolten hat, an dem er sich rächen wollte
wegen des gegen ihn ergangenen Haftbefehls. . . . DieZrrenürzt-
liche Diagnose lautet nach den bisherigen Feststellungen: Gehirnver-
blödung und Halluzinationen des Gesichts und Gehörs . Der Be¬
ginn der Krankheitsentwicklung kann bis zehn Jahre zurückliegen.
Wahrscheinlich ist auch erbliche Belastung. Hermann Schwarz gab
ruhige und klare Antworten . Verschiedener Einzelheiten will er
sich nicht mehr erinnern . Zeitweise bezeigt er Reue. Hermann
Schwarz galt immer als gefährlicher Bursche.

" Romanshorn . Die Bluttat des Soldaten Schwarz forderte ein
weiteres Opfer. Der schwer verletzte Italiener Dalfarra ist ebenfalls
gestorben. Als Grund der Bluttat wird angenommen , Schwarz
wollte, weil seine Liebesanträge an ein junges Mädchen von dessen
Verwandten zurückgewiesenwurden, sich an diesen und der ganzen
Welt rächen. Das Schießmaterial verschaffte er sich als Mitglied
des Militärvereins . m . . ,,,

Bremen . Zu den bisherigen Schiffahrtslimen des Norddeutschen
Lloyd zwischen Europa und Aegypten tritt der „Weserzeitung ' zu¬
folge am 29. September eine Linie Venedig-Alexandrien. Die neue
Verbindung wird durch den Salondampfer „Schleswig" hergestellt,
welcher alle 14 Tage am Sonntag um 10 Uhr vormittags Venedig
verläßt und am Donnerstag mittag in Alexandrien eintrifft . Nach
dreitägigem Aufenthalt fährt der Dampfer am Samstag mittag in
Alexandrien ab und trifft am Mittwoch nachmittag wieder in Ve¬
nedig ein. . ^ , .

Verstauchungen. Eine Verstauchung ist wesentlich verschieden
von einer Verrenkung, obwohl beides an denselben Körperstellen,
nämlich an den Gelenken, vorkommt. Während bei einer Ver¬
renkung eine Verschiebung der Gelenkflüchen zweier benachbarter
Knochen stattfindet, handelt es sich bei einer Verstauchung um eine
Dehnung oder auch gänzliche Zerreißung einer Gelenkkapsel oder
deren Hilfsbänder. Die Gelenkflächen zweier benachbarter Knochen
entfernen sich zwar auch voneinander , gehen aber sofort wieder in
ihre normale Lage zurück. Eine Verstauchung kann sehr leicht Vor¬
kommen durch Stoß , Fall , Umknicken, Ausgleiten , falsches Zu¬
greifen, falsches Treten ufw. Sind beide Bänder zerrissen, so er¬
folgt eine schnell eintretende Schwellung, hervorgerusen durch einen
inneren Bluterguß . Der Laie spricht da von „blutunterlaufen .
Solche Stellen nehmen nach mehreren Tagen eine grünliche oder
gelbliche Färbung an . Das betroffene Glied verursacht anfangs ge¬
ringere , bald aber größere Schmerzen. Vor allen Dingen hat man
dafür zu sorgen, daß das beschädigte Glied in eine ruhige Lage ge¬
bracht wird : ein verstauchter Arm gehört in eine Tragbinde , ist der
Fuß verstaucht, so muh der Patient das Bein irgendwie fest auf¬
liegen: keinesfalls darf er auftreten oder gar laufen, weil dadurch
der Bluterguß verstärkt würde , auch kann eine Gelenkentzündung
die Folge sein. Im übrigen mache man kalte Umschläge oder kalte
Einwickelungen mit nassen Tüchern oder Binden auf das verletzte
Gelenk. Die Hilfe des Arztes ist füglich zu entbehren, es sei denn,
daß die Schwellung und der Schmerz zunehmen, denn möglicher¬
weise liegt dann nicht eine Verstauchung, sondern eine Verrenkung
oder ein Knochenbruch vor . Deshalb sind auch Knetungen und
Reibungen nur auf Verordnung des Arztes auszuführen . Die Hei¬
lung von Verstauchungen kann tage-, oder auch wochenlang sogar
monatelang dauern . . . , ,

Der „schlimme" Finger . Vielfach uurd behauptet , daß Finger-
entzündungen (Fingerwurm , Umlauf) von selbst entstanden sind.
Das ist falsch. Stets geht der Fingerwurm von einer Verletzung
aus , wenn diese auch so geringfügig ist, daß sie völlig unbeobachtet
bleibt. In diese Wunde gelangen dann Eitererreger , bald beginnt
die Eiterung und der Patient ist von bohrenden oder klopfenden
Schmerzen geplagt. Je früher ein Fingerwurm ausgeschnitten wird,
desto bester ist es. Nur so kann der Schmerz beseitigt werden Man
vertrödele daher nicht unnötig die Zeit mit Auflegen von Pflastern
und mit Seifenbädern , sondern begebe sich baldigst zum Arzt, der
bie kleine wenig schmerzhafte Operation ausführen wird . Vernach¬
lässigung des Leidens kann unangenehme Folgen , unter Umstanden
sogar Blutvergiftung nach sich ziehen. .,

Die europäische Dampsschiffahrt konnte m diesen Tagen ihr
100jähriges Jubiläum feiern. Der erste europäische Dampfer war
der „Komet", der am Samstag vor 100 Jahren auf dem Clydeflusse
in England eine erste Fahrt unternahm . Dieses Jubiläum wurde
in Glasgow und in Schottland festlich begangen. Am Samstag
blieben sämtliche Geschäfte in Glasgow geschlossen; abends wurde
ein Riesenfeuerwerk abgebrannt . Die englische Admiralität hatte
vier Schlachtschiffe, zwei Kreuzer und vier Tarpedobootszerstorer
zur Teilnahme an den Festlichkeiten entsandt. Das 100,ahrige Jubi¬
läum der Dainpfschiffahrt überhaupt ist vor 5 Jahren in Amerika
durch die große Hudson-Fultonfeier , zu der fast sämtliche Staaten
Kriegsschiffe entsandt hatten, gebührend begangen worden . Im
Jahre 1914 sind es 100 Jahre her, seit zum ersten Male lue Dampf-
krast zum Betriebe eines Kriegsschiffesangewandt wurde. Zwischen
den heutigen Dreadnoughts und Der. ersten unscheinbaren Fregatte
besteht aber ein gewaltiger Unterschied!

Die schwerste Braut der welk , ist die 27jährigc Amerikanerin
Frl . Alpine Blitch, die vor einigen Tagen im Standesamte von
Brooklyn einem Buchdrucker, der mir ein Viertel ihres stattlichen
Gewichtes wiegt, die Hand zum Bund fürs Leben gereicht hat . Frl.
Blitch, oder vielmehr Frau Alken, wie sic als Frau heißt,- wiegt
nämlich die Kleinigkeit von 630 Pfund . Als der Standesbeamte
nach dem Beruf der Braut fragte, wurde ihm die ungewöhnliche
Bezeichnung „Demonstrator " angegeben. Weitere Auseinander¬
setzung belehrte,den gewissenhaften Beamten , daß die .Braut bis zu
ihrer Eheschließung ihr tägliches Brot mit Schaustellungen ihres
eigenen Gewichts verdient hatte.

Die Belohnung, die mir der Angeklagte versprach . . . Ein
Prager Anwalt erzählt den folgenden Scherz: Zu mir kommt in
die Kanzlei ein Bauernburschei ich solle ihn verteidigen: er sei des
Diebstahls aygekiagt. Als ich ihn darauf aufmerksam mache, daß
so eine Verteidigung nicht umsonst geschehe, meint er treuherzig:
„Oh, hob ich kaine Gehld, ober hob ich Schwaine , ßwai klaine
Schwaine ; w-rd ich geben Pane , wenn Pane schitzen armes Tschech!"
Erkundige ich mich nun , weswegen er des Diebstahls bezichtigt wird.
„Waiß nicht. Soll hoben gestohlen ßwai klaine Schwain ', Pane !"
Ich riet ihm, diese statt mir, lieber dem Bauern zu geben, den er
bestohlen hatte. 14 Tage hat er darum auch nur bekommen.

Ein „Frauenkenner ". Eine Perle märkischen Humors findet sich
in der „Greifenhagener Zeitung " vom 30. September 1897. Man
liest dort folgende Anzeige: „Zur Beachtung! Fühle mich glücklich,
daß die (folgt Name) zu Kronheids die Verlobung ausgehoben hat.
Denn eine verlobte Braut , die mit anderen Herren in liebevollem
Briefverkehr steht und von solchen Geschenke nimmt, davor mag
ich jeden warnen ! Denn so ein verliebtes Mädchen zu bewachen,
dazu gehören 7 Hunde und 7 Drachen und eine 7 mal fest um¬
mauerte Burg , und wenn sie will, geht sie doch noch durch (folgt der
Name)." m , ,

Die Katze und der Alkohol. Ein recht beliebtes Nugewort sagt
etwa: „Schäme dich! Jedes Tier weiß, wann es genug getrunken
hat. . ." Aber richtig ist das eben nur , soweit Wasser als Ge¬
tränk in Frage kommt. Man weiß längst, daß die Tiere sehr weit
über ihr ' Flüssigkeitsbedürfnis hinausgehen , wenn sie Alkoholge¬
tränke oder technische Alkoholmijchungen erwischen können. Das
trifft nicht nur zu beim Hunde des Vierstudenten Süssel und nicht
nur beim Pferde des Droschkenkuffchers mit der Morgenrot -Nase,
sondern auch bei anderen Tieren aller Art. Man erinnert sich wohl
der lustigen Schilderung von Wilhelm Busch aus dem „Geburts¬
tage" ; da erschienen bie biederen Schweinlein, die Gänse, die Enten,
mit einem Riesenrausch. Aber daß auch die Katze auf den Alkohol
versessen sein kann, ist wohl noch weniger bekannt. Und doch trifft
es zu. In einem Küchenfache fand sich ein Fläschchen mit braunen
Hosfmanstropsen, die bekanntermaßen nahezu reinen Alkohol ent¬
halten. Der Aetherduft muh die Katze lange angezogen haben ; sie
versuchte cs oft, den Schrank zu erklettern. Einmal , als sie sich
allein sah, kletterte sie auch tatsächlich hinaus, warf mit der Pfote das
Fläschchen auf den Fliesenboden, wo es natürlich zerschellte, und
sog nun mit ungeheurer Gier die scharfe Flüssigkeit auf. Als die
Herrin heimkam, fürchtete sie sich geradezu vor den unheimlich
rollenden Augen der Katze; man befürchtete den Ausbruch einer
Wutkrankheit und brachte die Katze in ein absperrbares Gelaß . Dort
rannte sie zunächst etwa eine halbe Stunde unaufhörlich im Kreise
herum in großer Wildheit; dann streckte sie sich auf den Boden und
tat einen mehrere Tage langen Schlaf. Währenddessen war der
Küchenboden natürlich gescheuert worden. Aber kaum ließ man die
Katze wieder aus ihrem Behältnis , so rannte sie auf die Stelle zu,
wo die Flüssigkeit gelegen hatte, und leckte an den Fliesen und in
den schmalen Zwischenspalten wieder voll Gier . Zu einem so derben
Rausch wollte es natürlich nicht wieder reiche» ; aber selbst nach
einer Woche noch leckte sie an den Steinen — vielleicht weil der Ge¬
ruch aus den Fugen noch nicht ganz verschwunden war . Geschadet
hat das Vorkommnis der Katze nicht in sichtbarer Weise, und —
einen Kater hatte sie eigentlich zuvor schon gehabt.

Der entflohene Flohzirkus. Eine sehr spaßhafte Geschichte mit
einem Flohzirkus , der eines Abends kurz vor Beginn der Vor¬
stellung entfloh und sich in großen Sprüngen in alle Winde zer¬
streute, ereignete sich in einem kleinen südfranzösischen Dorfe. Man
ist dort unten mit Schaustellungen nicht sehr verwöhnt , und die
Bärenführer und von Aesschen begleiteten italienischen Drehorgel¬
spieler, die gelegentlich durch den Ort kommen, decken so ziemlich den
ganzen Bedarf der Einwohner an theatralischen und zirzensischen
Künsten. Umso größer war die Erwartung der biederen Dörfler,
als der „berühmte Dompteur Charles mit seinen gezähmten Riesen¬
flöhen" auf einem freien Platz im Dorfe sein Zelt errichtete und
draußen ein buntes Schild mit der Aufschrift „Mister Charles,
internationaler Flohzirkus" befestigte, das von den „Raubtieren"
in Mister Charles Kunstinstitut einerseits ganz gewaltige noch nie
gesehene Dimensionen, andererseits ganz märchenhafte Leistungen
erwarten ließ. Es war darum kein Wunder, daß sich am Abend
der „Eröffnungsvorstellung " die Schaulustigen am Eingang des
Zeltes drängten : daß die Bürgerschaft, vom Ortsgewaltigen bis zum
Hütejungen ' hinab, nahezu vollzählig der sensationellen Dinge
harrten , die kommen sollten. — Flöhe kannten sie zwar , aber so
enorme Riesenflöhe! — das war doch etwas Besonderes — und daß
Mister Charles selbst hinter dem Vorhänge sich strahlend die Hände
reiben konnte, wenn er hörte, wie draußen die Geldstücke klapper¬
ten, die von der „Frau Direktor" in die Kassenteller gesammelt wur¬
den. Die Vorstellung begann unter atemloser Stille des Publikums,
und die Leistungen waren ganz annehmbar . Bis die Katastrophe
kam, Mr . Charles wollte eine besondere Leistung seiner Künstler
vorführen und forderte aus diesem Grunde das Publikum , voran
den Herrn Bürgermeister , auf, näher heranzutreten . Würdevoll
trat die Spitze des Ortes an den Demonstrationstisch. Da gefiel
einem der Flohe der fette Hals des Gestrengen, der Raubtierinstinkt
durchbrach bei ihm die Disziplin und schon war er dem Bürger¬
meister an den Hals gesprungen. Der wußte aus Erfahrung , was
er zu tun hatte, er griff nach dem Attentäter und im Augenblick war
dieser eine geknickte Leiche. Darüber geriet Mr . Charles in Wul.
Der getötete Floh war seine beste Kraft gewesen! Cr forderte
Schadenersatz, verließ in heller Erregung seinen Platz und vergaß
sein Ensemble. Dies hatte nur darauf gewartet, denn die Flöhe
sprangen sofort davon und verschwanden spurlos.

Die FeläpreÄgt,
w Mirmaefifdic Feldpropst der Armee v . W ö l f i n g am

Sonntag auf dem Tempelhofer Felde hielt machte einen starken
Eindruck auf die Tausende von Zuhörern und verdwnt wettere Ver¬
breitung . Sie behandelte Psalm 50, 23: „Wer Dank opfert, der
prei et mich: und da ist der Weg, daß ich ihm zeige das Heil Gottes.
Der Geistliche führte im wesentlichen folgendes aus:

wh (pinett iurtaen unb ölten Solbotcn null unfcrcs Slcttfetö
Majestät diesen Gottesdienst feiern. Gruß und Gelübde wollt Ihr
beute mit einander tauschen, Euer kaiserlicher Herr und Ihr . Und
L Allgegenwärtige droben hört d°s Treugelubde das wtt r^
neuern : Wir halten zusammen , was auch kommen

° Wo iffeln deutscher Mann , der an diesem Tage nicht dessen ge¬
dächte wLvm  4? Jahren geschehen ist? Da nngen zwei Heere
Miteinander . Und als die Entscheidung gefallen. fft, schreibt der
königliche Sieger : Welch eine Wendung durch Gottes Fugung!

Der Geistliche rief nun die Erinnerung wach an diese Zeiten

UnÖ  Dama °? wußte' man zu danken! Und heute? Wir sind ein
mächtiges Reich, haben ein starkes Heer, unseren Femd^n d.e
Lust verleidet, uns anzugreifen , und eme Flotte , d e unsere RUsien
und Häfen daheim und unseren Handel draußen schützt. So rönnen
K e?rt ernftes Wort mitreden im„Rat der Völker. Und mr nd dm
Volk, das auch im übrigen vorwärts gekommen ist, m W' ssen und
Können, in Erwerb und Besitz. Und dennoch - da und dorr
im eiaenen Volk kein freudiger Dank das uw us
f eb 11 9au Opferstnn!  Nicht den  Opfersinn meine ich, der
Leib und Leben einsetzt und hingibt , wenn Vaterland m Ge¬
fahr ist Wenn morgen ein Krieg käme, kein deutscher Mann mm de
ich besinne», solchen Opsersinn zu betätigen. Dagegen, wenn es gilt,
die eigenen politischen Meinungen und Wunsche, die man als PN
vatmann hat . dranzugeben und staatsmanmscher We.shett sich zu
fügen, da fehlt's — an solchem Opfersinn gebrichts ! Man murrt,
man mäkelt, wo man sich sagen sollte: Gehorsam ist des Christ
ALMstck; _ _ _

Vor 42 Jahren erscholl der Choral in deutschen Landen : „Nun
danket alle Gott". Zwar sind nicht alle Versicherungen der damali¬
gen Zeit in Erfüllung gegangen. Neben den Rosen sind — wie ,e-
mand sagte — auch die Dornen gewachsen. Und manchem will es
scheinen, als wäre man jetzt nicht glücklicher als eh-edem. Und
darum unsere Unliist zum Lobpreise Gottes . Freunde , laßt Eucy
sagen: so chön es ist, wenn ein Volk auf der Hohe seines Glückes
seinem Gott lobsingt- schöner und erhebender wills uns schemen.
wenn dasselbe Volk es über sich gewinnt, auch nt schwerer Zett die
Hand seines Gottes zu ergreifen und zu ihm zu sprechen: Vater , u ir
wissen, daß denen, die dich lieben, alle Dinge müssen zum Besten
dienen; wir trauen deinen Wunderwegen , sie enden sich in Lieb und
Segen , dein Name sei gelobt! Vor hundert Jahren hat unser Volk
von seinem guten Engel, der Königin Luise gelernt, wie man ein
Halleluja — das Lob Gottes — auch unter Tränen singen kann,
unb ist damit über das Schwerste hinweggekommen. Wollte Gott,
wir lernten 's heutzutage wieder glauben und erfahren , daß nur
durch Loben und Danken der Weg zum Heil unseres Gottes geht.

Gottsegn etdiedankbarenHerzen.  Der erste Sep¬
tember läßt uns immer wieder an unseren alten großen Kaiser
denken. Wie drängte ihn sein Herz zum Lobpreis Gottes ! Und
immer wieder hat ihn Gott dafür gesegnet. „Ich will ihm zeigen
mein Heil" — das hat Gott sichtlich an ihm wahrgemacht. Sagt
Freunde , möchten wir nicht auch das Heil unseres Gottes sehen?
Ach, nicht wahr , wie gern ! Wohlan denn: drei Heilrufe  laßt
uns heute tun . Der erste: , , r

Heil unserm Kaiserl
Ein preußischer König hat gesagt: Die Wege der Könige sind

tränenreich und tränenwert , wenn Herz und Geist des Volkes chnen
nicht zur Hand geht. Ein Herrscher muß der Liebe seines Volkes
gewiß sein. Und für einen Monarchen, der alles dransetzt, sein
Volk zu beglücken, wäre cs das Schmerzlichste, was ihm wider¬
fahren könnte, wenn er sich verkannt sähe oder nicht verstände
würde in seinem wohlmeinenden Wollen und Tun . Heil unserm
Kaiser! Wir wünschen ihm, daß seinem landesväterlichen Herzen
niemals solche Wunde geschlagen werde. Und was uns angeht, so
bringen wir in ungeteilter Liebe unsere Herzen Ihm entgegen. Heil
Kaiser Uri .. ., „ ,—- ---

Und Heil unserm Volk und Bäterland!
Der zweite Heilrus. Unser alter Heldenkaiser hat einmal ge¬

sagt: cs ist nicht Preußens Bestimmung, dem Genuß erworbener
Güter zu leben; in der Anspannung seiner geistigen und sittlichen
Kräfte liegt die Bedingung seiner Kraft . Vielleicht ist's gut, wieder
einmal an dieses Wort zu erinnern . Denn soll unser Volk stark
bleiben, so muh es lernen , genügsam zu bleiben, fleißig in seiner A»
beit, treu und gewissenhaft in seiner Pflicht, mäßig , und auf christ¬
liche Zucht und Ordnung haltend. Und im Politischen: nur keine
Verdrossenheit, ihr Brüder . Daß wir nur nicht ansangen, das nicht
mehr groß zu achten und hoch zu halten, wofür unsere Vater und
Brüder gekämpft und geblutet haben. Es wird ja nie an Hemden
fehlen, die Sturm laufen gegen Deutschlands Einheit und Macht.
Um so geschlossener müssen wir zusammenstehen und m unwandel¬
barer Treue halten zu Kaiser und Reich. Das sei heute vor Gottes
Angesicht unser Gelübde bei dem Ruf : Heil unserm Volk und Va¬
terland!

Und Heil unserer Armee.
Der dritte Heilruf. Unsere Armee hat einen großen Namen.

Ein großer Name verpflichtet aber auch zu Großem . Die Armee
von heute muß der Großtaten der Väter und Brüder würdig sich
erweisen. Wir wünschen ihr , daß der Geist, der sie zu dem geniacht
hat, was sie ist, zur scharfen, zuverlässigen Masse in der Hand des
Krieges, zum Schutz des Vaterlandes : der Geist der Gottesfurcht
und der Königstreue , der Geist der Pflichttreue, des Gehorsams,
der Geist der Tapferkeit und des Heldenmutes : daß er in ihr leben-
dig bleibe von Geschlecht zu Geschlecht.

Und nun die Frage zum Schluß : Werden unsere Heilrufe ein
Echo wecken in Gottes Herzen? Wird Gott uns sagen: Ich will mein
Heil euch zeigen? Ihr wißt , Freunde , in wem Gottes Heil für
uns beschlossen ist: in unserm Heiland, Jesus Christus. Es ist in
keinem Andern Heil. Nur wer zu ihm sich hält, wird das Heil
Gottes sehen. Je mehr sein Wort und Geist Einfluß auf uns ge-
winnt , unsere Gesinnung edelt und unser» Wandel verklärt,
desto mehr werden wir ein dankbares , opferfreudiges, Gott
preisendes Volk werden, und damit ein Volk— seines Heiles ge¬
wiß.!. . . ! 111■**



' r Die Baseler Trommler. Dek VerzW des Kaisers auf den Be¬
such Interlakens wird allgemein bedauert, da der Monarch dort die
besten Trommler der Welt, die Baseler Trommler , kennen gelernt
hätte . In Basel hat sich die wuchtige Trommelkunst des Mittelalters
bis. auf den heutigen Tag erhalten . Auf den bis 60 Zentimeter
hohen und einen halben Meter im Durchmesserhaltenden Trommeln
bringen schon 12jährige Jungen mit erstaunlicher Bravour alte und
neue Märsche zu Gehör, und Trommelkonzerte im geschlossenen
Raum sind in der Fastnachtszeit etwas alltägliches.

Rom. Ueber den Zusammenstoß, der sich zwischen einem
Straßenbahnwagen und einem Automobilomnibus Sonntag abend
bei Pontevico ereignete, wird dem „Giornale d'Italia " aus Lucca
berichtet, daß auf dem Automobilomnibus auch zehn deutsche Stu¬
denten, die unter Führung des Professors Hettnsr -Heidelberg eine
geographische und geologische Studienreise machten, sich befunden
haben. Ein italienischer Marineleutnant wurde bei dem Unfall ge¬
tötet. Der Studierende Alfred Zimmermann -Freiburg erlitt einen
Schädelbruch und andere Verletzungen. Er wurde ins Kranken¬
haus gebracht, wo er hoffnungslos darniederliegt . Professor Hettner
und die Studierenden Hans Grimerval -Mannheim und Frl . Oda
Christiansen-Heidelberg sind leicht verletzt worden.

Neuest« Nachrichten.
Preisverkeilung.

Berlin,  4 . September . Die Preisverteilung für den Wett-
flug rund um Berlin wurde gestern abend von Seiten der veran¬
staltenden Vereine endgültig festgesetzt. Es erhielten: 1) Krüger
26 836 Jl  und den Ehrenpreis des Ministeriums der öffentlichen
Arbeiten, 2) Beierlein 18 810 Jl,  3 ) Kaspar 8613 Jl,  4 ) Hirth 4347
Jl, 5) Schmidt 1500 Jl  und 6) Hartmann 698 Jl.

Ein frecher Diebstahl.
Berlin,  4 . September . Als gestern nachmittag der Kassen¬

bote einer Großbank auf einem Schaltertisch den Betrag von 23 000
Mark in großen Scheinen aufgezählt hatte, wurde er von einem
elegant gekleideten Herrn um eine Auskunft ersucht. Der Kassen-
bote ließ, während er Bescheid erteilte, einen Augenblick den aufge¬
zählten Geldbetrag aus dem Auge. Der Fremde verschwand darauf
eiligst. Der Kassenbote entdeckte beim Nachzählen, daß 3000 Mark
an den Scheinen fehlten. Offenbar hatte der Fremde mit seiner
Frage einem Komplizen Gelegenheit gegeben, rasch drei Scheine
von je 1000 Mark an sich zu nehmen.

VerhafteterBetrüger.
Berlin,  4 . September . Die Berliner Kriminalpolizei Hai

gestern einen beschäftigungslosen Sänger verhaftet. Dieser hat
mehrfach den Namen des General -Intendanten der königlichen
Schauspiele, Grafen von Hülsen-Häseler gefälscht. Er wird sich
jetzt wegen schwerer Urkundenfälschung und Betruges zu verant¬
worten haben. Schon früher wurde er wegen eines ähnlichen Ver¬
brechens zu einer Gefängnisstrafe verurteilt.

l '" Unkerschlagungen.
Bodenbach,  4 . September . Der 18jährige Korporal des

62. Infanterie -Regiments , Alfred König, unterschlug Dienstgelder,
um Defraudationen seines Freundes zu decken. Die Veruntreu¬
ungen Königs wurden jedoch sogleich entdeckt und der junge Unter¬
offizier erschoß sich gestern, als er verhaftet werden sollte. Sein
Freund , für den er zum Verbrecher geworden war , erschoß sich
ebenfalls,

Anglücksfall.
Gmunden,  4 . September . Der Bahnverwalter Albert

Bertram , der mit Vermessungsarbeiten beschäftigt war , wurde in
der Nähe der Stadt von einem Zuge überfahren und getötet. Ein
Gehilfe von ihm wurde verletzt.

ringst vor dem Militärdienst.
N e u b u r g a. d. D., 4. September . Um vom Militärdienst

wegzukommen, hat der Infanterist Pirner vom 15. Infanterie -Re¬
giment eine Scheune angezündet. Er wurde aufgegriffen und
seinem Regiment wieder zugeführt. Nach seiner Aburteilung muh
er als Arbeitssoldat nachdienen.

Abgelehnl.
Salzbrunn,  4 . September . Beim Gemeinderat war der

Antrag gestellt worden, Gerhart Hauptmann , der am 6. November
1862 in Salzbrunn geboren wurde, zu seinem 60. Geburtstag einen
Prachtalbum mit Ansichten des Ortes zu überreichen. Der Antrag
wurde abgelehnt mit der Begründung , daß der Dichter sich um
seinen Heimatsort so gut wie garnicht bekümmert habe.

Der Giskmördec vor der Ehescheidung.
Baden  bei Wien, 4. September . Zum gestrigen zweiten Ver¬

söhnungsversuch in dem Eheprozeß Hofrichter erschien der Gist-
mörder wieder unter militärischer Eskorte. Der Richter stellte an
Frau Hofrichter die Frage , ob sie sich versöhnen wolle, worauf sie
erklärte: Nein, ich versöhne mich nicht! Sodann wurde Hofrichter
gefragt, ob er auch auf dem dritten Versöhnungstermin beharre.
Die Antwort lautete : Ja ! Er wurde sodann wieder abgeführt.

Tödlicher Absturz.
Innsbruck,  4 . September . Die Frau des Wiener Advo¬

katen Dr . Ullmann ist gestern in Tirol aus einer Gebirgstour 200
Meter tief abgestürzt und tot liegen geblieben. Eine Landes-
Schützen-Pairouille , die in der Gegend manöverierte , beeilte sich,
der Dame Hilfe zu bringen, doch konnten die Soldaten nur die
Leiche bergen.

Ein neues Geschoß für die Polizei.
Paris,  4 . September . In Anwesenheit des Polizeipräsi¬

denten Lepine und des Professors Hanriot wurden gestern Versuche
mit einem von dem Direktor des hiesigen städtischen Gemeinde¬
laboratoriums Kling erfundenen Geschoß vorgenommen, das bei
der Belagerung von Bandit ":, zur Anwendung gelangen soll. Das
Geschoß entwickelt bei der Explosion Gase, durch die die Verbrecher

vollständig geblendet werden. Die Versuche sollen sehr bemerkens¬
werte Resultate ergeben haben.

Ein neuer Dilderdiebstahl in Paris.
Paris,  4 . September . Erst heute wird bekannt gegeben, daß

am 2. August d. Is . aus dem Cluny-Museum ein italienisches
Miniaturbild gestohlen worden sei, das die Anrufung aller Heiligen
darstellt. Dieses Bild, dessen Wert als unschätzbar bezeichnet wird,
stammt aus dem 16. Jahrhundert und gehört zu der Sammlung,
die Baron Rothschild dem Cluny -Museum vermacht hatte. Der
Polizei ist es bisher nicht gelungen, bezüglich des Diebes auch nur
den geringsten Anhalt zu finden.

Eine mysteriöse Geschichte.
Paris,  4 . Sept . Auf denk Nordbahnhofe wurde kurz nach

der Ankunft des Kölner Zuges , der um 4.10 Uhr in Paris eintrifft,
beim Reinigen der Abteile aus dem Bette eines Schlafwagens eine
etwa 30jährige Frau gefunden, welche beinahe vollständig entkleidet
und von Blumen umgeben war . In ihrer Nähe stand ein Glas
und eine Pillenschachtel. Die Unbekannte wurde schnell ins Hospital
gebracht: ihr Zustand soll sehr besorgniserregend sein.

Der Parzisal- in Paris.
Paris,  4 . September . Die Direktion der Pariser Großen

Oper erklärt, sie sei genötigt, den „Parzisal " im Januar 1814 auf¬
zuführen, sonst kämen ihr andere Pariser Unternehmen zuvor.

Grubenunglück.
Paris,  4 . September . Durch schlagende Wetter wurde

gestern nachmittag 2 'A Uhr in der Grube „La Clarence", 40 Kilo¬
meter von Lens entfernt, 90 Grubenarbeiter verschüttet. Die Ka¬
tastrophe ereignete sich in dem Augenblick des Schichtwechsels. Nach
den genauen Ermittelungen beträgt die Zahl der unverletzt zu Tags
geförderten Bergleute 10. Drei wurden tot an die Oberfläche ge¬
bracht. Von 24 mit schweren Brandwunden bedeckten Arbeitern
sind drei bei der Beförderung in das Spital gestorben. Die noch
Cingeschlosscnen werden verloren gegeben. Die Rettungsmann¬
schaften arbeiten mit beispielloser Tapferkeit, doch fehlt es an ge¬
eigneten Vorrichtungen, um in die mit giftigen Gasen gefüllten
unteren Gänge Vordringen zu können. Militär und Gendarmerie
hat die Grube in großem Umkreise abgesperrt. Hunderte von
Frauen und Kindern umstehen weinend den Schachteingang. —
Nach den neuesten Meldungen beträgt die Zahl der in der Grube
Verunglückten 41 Toke und 23 Verletzte.

Paris,  4 . September . Die Schlagwetterexplosion bei Bethune
ereignete sich in einer Tiefe von 930 Metern . Nach den letzten
Nachrichten sind dabei 40 Bergleute ums Leben gekommen, 24 er¬
litten sehr schwere Verletzungen. Einer der verletzten Bergleute
wurde geistesgestört und schrie unaufhörlich: Zu Hilfe! Mörder!

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buckidruckerei Guido Zeidler In Biebrich,
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bleiben sich in unübertroffener Güte
und Reinigungskraft immer gleich.
Herstellung aus reinsten Rohstoffen
nach besonderem Verfahren, ritte sorg¬
same, ins Kleinste vertiefte Überwach¬
ung der Fabrikation verbürgen dies..
Billige Preise und wertvolle Geschenke.

prelsnotierungsstelle der LandwirLschaftsIammer
für den Rrgiermgsbezlrr Wiesbaden.

Getreide und RavS.
Frankfurt a. M ., 2. Septemb . Eigene Notierung am Fruchtmarkt.

Für 100 Klg. gute marktfähige Ware r
Weizen , Norddeutscher. Jl 00.00—00.00

„ hiesiger . „ 21.25—21.65
Roggen , hiesiger . „ 17.60—17.80
Gerste,  Ried - und Pfälzer . „ 20.50- 21.75

„ Wetterauer . „ 20.00- 21.50
Hafer,  hiesiger . „ 19.75—22.00
Mais . „ 15.25- 15.25
Raps . „ 31.50- 32.00

Heu und Mrob.
Frankfurt a. M., 30. August. Amtliche Notierung.

Für 50 Klg. :
Heu. Jl  3 .00—3.20 Stroh . . . . 0 00- 0.00

Kartoffeln.
Frankfurt a. M ., 2. September.

Kartoffeln lneuet in Waggonladung . .
„ » im Detailverkauf . .

Eigene Notierung.
. 100 Klg. Jl  4 50- 5.00
. 100 , , 7.00- 8 00

Bieb.
Amtl . Notterung am Schlachtvtehhof zu Frankfurt a. M ., 2. Sevt.
Auftrieb : 361 Ochsen, 60 Bullen - 710 Färsen u. Kühe, 230 Kälber.

205 Schafe und Hammel , 2082 Schweine , 0 Ziegen.
Für 50 Klg. Lebendgewicht:

Ochsen : vollfleisch., ausgemästete , höchst. Schlachtwertes
1. im Alter von 4—7 Jahren . „I 54—60

Schlachtgewicht . „ 99—106
2. die noch nicht gezogen haben lungejocht) . . . - . » 00- 00

Schlachtgewicht . . 00—00
junge fleischige nicht ausgemäst . u. ältere ausgemäst . „ 50—53

Schlachtgewicht . . .
mäßig genährte junge und gut genährte altere . . „

Schlachtgewicht . „
Bullen : vollfleischtgeauSgew . höchsten SchlachtwerteS „

Schlachtgewicht
vollfleischtge jüngere

Schlachtgei

91- 97
46- 49
85- 91
51- 55
85—92
47- 60
81—86
00- 00
00- 00

40- 53
88—£5

49- 53
91- 95
45- 48
87- 92
40- 46
74- 86
33- 38
66- 76
26- 30
59- 67
00- 00
00—00
00- 00
00- 00

, ..... _ _ . .. 61- 66
Schlachtgewicht . „103—112

geringere Mast - und gute Saugkälber . 55—60
Schlachtgewicht . 93—102

geringere Saugkälber . 00—00
Schlachtgewicht . 00—00

Schafe : Mastlämmer und Masthämmel . „ 43- 44
. . . 9g- 92

. . tgewicht . .
mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere . „

Schlachtgewicht . .
Färsen und Küher  vollfletschige ausgemästete Färsen

höchsten SchlachtwerteS . .
Schlachtgewicht . .

vollfletschige ausgemästete Kühe höchsten Schlacht¬
wertes bis zu 7 Jahren . . .
Schlachtgewicht . .

wenig gut entwickelte Färsen . . . .
Schlachtgewicht . .

ältere ausgemästete Kühe und wenig aut entwickelte
jüngere Kühe . .
Schlachtgewicht . .

mäßig genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht . .

gering genährte Kühe und Färsen . .
Schlachtgewicht . .

Kälber:  Doppellender , feinste Mast . .
Schlachtgewicht . .

feinste Mastkälber . .
Schlachwewicht . .

mittlere Mast und gute Saugkälber

Schlachtgewicht.
geringere Lämmer und Schafe

Schlachtgewicht
Schweine : vollfleisch., von 80—100 Klg. Lebendgewicht

Schlachtgewicht.
vEeffchige , umer 80 Kgl. Lebendgewicht . . . .

Schlachtgewicht.
vollfleischtge, von 100- 120 Klg. Lebendgewicht . .

Schlachtgewicht.
vollfletschige, von 120- 150 Klg. Lebendgewicht . .

Schlachtgewicht.
Fetttchweine über 150 Klg. Lebendgewicht . . . .

Schlachtgewicht . . .

00- 00
00- 00
67- 69
86- 88
67- 68
85- 87
67- 69
87—83
67—69
86- 88
00—00
00- 60
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TodesiAnzeige.

Verwandten und Bekannten die schmerzliche,
Mitteilung, dass gestern vormittag unser lieber
Lohn, Bruder, Enktl und Neffe

JOMesb  EM SHer
nach schwerem Leiden im 14. Lebensjahre ver¬
storben ist.

Hochheim,  den 4. September 1912.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Donnerstag , den 5. Sept.,
nachmittags 3Va Uhr vom Sterbehause Sponheim-strasse 3 aus statt.

^seltene rransgelegeicheit
bietet für Jeder-
mmm mein jetziges MgLvM!

Herren - und Knabenanzffge , darunter
verschiedene Gelegenheitsposten und
Musteranzüge werden jetzt zu 10 , »5,
20 Mk. und höher verkauft ohne Rücksicht
auf den regulären Berkaufsvreis . Die
noch vorhandenen Summerjovven in
Leinen und Lüster, sowie ein großer

Posten Wakchanzüge für Herren und Knaben verkaufe jetzt zu
Verlustvreisen . Ein großer Posten Svortanziiae für Knaben
und Jünglinge , welche sich für die jetzige Jahreszeit , sowie auch
sür Schulzwecke sehr gut eignen, verkaufe jetzt unter Breis , da
Sortiment nicht mebr vorrätig . Als ganz besonders billiges An¬
gebot empfehle mehrere hundert paar Hosen, für Herren und
Knaben , verschiedene aus Resten geschnitten, zu sehr billigen
Preisen . Mein Vorrat in Herren - und Knabenpaletots , Kaves
aus imprägnierten Stoffen , Gummimäntel , Lodenjovven für
jetzt gut geeignet, zu und unter Einkaufspreis.

Nur um möglichst Platz für die Herbst-
«gp Ware zu gewinnen , verkaufe die obenge-
KJbbsT  genannte Ware zu jedem annehmbaren

Preise.

8.MUH,» MW,« 3?
Nesgaffe 22. Reugasse 22.

Nur 1. Stock. Kein Laden . — Bekannt sür reell.
Es lohnt sich jeder Gang und jede Fahrt zu meinem Geschäft,

denn ich habe momentan enorm billige Gelegenheitsvosten in
nur besseren 414a

WA" Zchuhwaren.
Einzelne Muster und Nestpaare fast zur Hälfte des

regulären Preises.
Jeder Käufer , der dieses Inserat miibringt , erhält beim Einkauf

v. 5^ an ein Geschenk, beim Kauf eines Anzug. 1 Fahrtvergü tung.

Jacobsohns Singer-Nähmaschine KroneIneuesteTett
verbessert durch Kurycnfixlenhebelunsnr , keine Feder mehr.

Maschine stickt und stopft , — mit automatischem Sclbstspaier.
- - njürf , u . vorwärtsnähend , verriegelt zugl . jed.

a-N Naht am Ende, regelt den Fadenanzug durch
eine schöne und festere Naht. Nähmaschinen-

1 ° » ahrmb , Großürma 1 . Jacotsokn,
Berlin W. 24, Sinicitfirnfic 120.

g?; Seit 30 Jahren BertragSlieferant der Post»w it , Reichseisenbahn-Beamten-Vereine, Lehrer-,
H? Militär -, Krieger-Vereine, Vers, die hocharmige

Nähmaschine Krone II mit hygienischer Fnst-
» ruhe s,alle Arten Schneiderei,40,45,48, kWMk.

. 4 wöchentliche Probezeit. 5 Jahre Garantie.
Aubiläums -Kaialoggratis . Leserd. Zeit, gleicheBorzugspreiseu.Rabatt,

Kapital und Reserven 69 Millionen Mark

Filiale Wiesbaden
Frlödrlcfastrasse 6 Telefon 66
Postscheck -Konto Nr. 688 Frankfurt am Mäin

Errichtung von verzinslichen
provisionsfreien Scheck -Konten
Zur Erhebung von Geldbeträgen stellen wir Scheck-
Formulare und Postkarten -Schecks zur Verfügung.

SiP“ Lose EWg
der 17. Geld-Lotterie für die Zwecke
des Prenssischen Landesvereins vom

Stofen Kreuz
Ziehung von 2. Ms 5. Oktober 1912.
Das Los zu Mk. 3 *30 sind zu haben bei

Gr«Zeidler, Königlicher Lotterieeinnehmer
Biebrich , Rathausstrasse 16.

Ohne Mühe SSI
beute waschen, wenn sie
Giotil zum Kochen der j
Wäsche verwendet . Ohne
einzusetfen, ohne zu reiben,
ohne Rasenbleiche , nur Va
Stunde mit Giotil gekocht, I
ist die Wäsche nach dem
Ausspülen retn und schnee-
iveiß. 4952a !

Fabrikanten Hanauer j
Seifenfabrik «J. Gioth,
G. m. b H,, Hanau.

Alleinige Niederlage
Josef Batting.

empsteblt ' 293H
Gärtnerei Beter Sa ck.

Kaufe jeden Posten L95H
Jttdusteie-

Kavtoffeln
zum höchsten Tagespreis

Ludwig Strauß.

Pianos
5IH)
570
600
650
680
720
750

30 gßirffler riüwa
an . (1Jahr Garant .,Preist , grat.
Ir . E . Mauer , Wiesbaden.
161a Wellritzstratze 27.

187K
519H

eigner Arbeit mit Garantie
Mod. 1 Sind .-Piano 1,22h. 450

„ 2 Cäeilin „ 1,25
„ 3 Rhenania A 1,28
„ 4 , „ B 1,28
„ 5 Moguntia A 1,30
„ 6 „ B 1,30
„ 7 Salon A 1,32
o 8 „ B 1,34 .. . . .

usw. auf Raten ohne Aufschlag.
Monat 15- 20 Mark Kaffe 8°/»

Wiüh . ffliiüer , la
Kgl. Sva » . Hos-Piano -Fabrik
Gegr . 1843. Mainz Münsterstr .3.

Samen ünö Kamim
ist zum Heiraten stets gute
Gelegenheit geboten durch Frau
Pfeiffer Nachfolg ., Frankfurt
a. Mai », Mainzerlandstr. 71,1.

»MUMM
Parterre -Wohnung (4 Zimmer
nebst Zubehör) zuni 1. Oktober
zu vermieten . 215H

Näheres daselbst.

vezugspreir:
Bringerlohn;
ohne Bestell

M 139.

Amtliche
der$td

Aus Grund der
vom Jahre 1898 sin
öffentliche Wege angi
auf diese Vorschrift I
lassen bestraft.

Hochheim a. M.

Der Markt wird
Weiher und den Wc

Die Grundbesitz
sie die Bestellung de

Hochheima . M.

Die Hausiergewl
ein Gewerbe im Ui
aufgefordert, unoerzi
d. Is . bei der Orts
wündlich den Antrag
gswerbescheinebezw
stellen. Rur bei Ei
darauf gerechnet wc
bezw. Gewerbeschein
Kreis- bezw. Gemei
bei späterer Antrag
fertigenden Scheine i
sich in den meisten {

Die Herren Bi
Biebrich und Hochhc
lichen Regierung zu
sorderung wiederhol

Hirffichtlich bcij
Jahres in ihrem W
zeitig stellen können
solgenden Jahre wi>
daß die Anträge vor
den. Gleichzeitig n
Sur Pflicht, die An!
weiter zu befördern.

Bei der Aufnai
setzes vom 3. Juli 1
dazu vom 27. Augi
Herrn Regierungs -tj
Wandergewerbe , ge
auf Ziffer 4 der Ai
selben beigegebenen,
Mit dem Bemerken,
wendet werden dürf
Nächst zugehen.

Sofern der in !
vom 25. Juni 1801
trag gestellt wird, i
lande sein sollte, is
Aufenthalt" ersickntlil

Der!
Z ü r i ch. Der

interessanten Kamp
durch eingeschanzte
Offiziere und Man
Kaiser hat bei feint
zückt, verblüfft über
ich habe das gar n
Hotels Baur ou Li
Zuschauer sreundlick
auf diesen Zuschaui
Prinz Adalbert ." l
sunter dem Namer
bei dem Besuch sein

Geschenk de
Bern.  Der

prachtvollen Gcschc
Bundeshaus aus 2
eines Beamten be;
Berlin , der die Se^
etwa 2,50 Meter I
Porzellankunst . A
zierlicher Sockel, di
reich geschmücktenl
Unter und neben !
Sockels schmückt ei
die Farben sind in
auf einem Goldbroi
saal im alten Bui
und Prunkmöbel '
Saal wird auch d>
empfangen. Wie
das Geschenk bei s<

Zürich,  4.
wacht sür ein Nac
lih,r ab wälzten
Passage der Brück
Die Zahl der Zus
Hunderttausende o
Zürich" gegen VA
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